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Halle, den 16. Jannar
An die deutſchen Jndufſtriellen.

Für die im Spätherbſte 1889 oder im Frühjahre
1890 ſtattfindenden Neuwahlen zum Reichstage
werden wir habeu zu wiederholten Malen darauf hin-
gewieſen bereits jetzt im freiſinnigen Lager die energiſchſten
und umfaſſendſteun Vorbereitungen getroffen. Zweifellos
handelt es ſich um einen ganz gewaltigen und mit An-
ſpanunng aller Kräfte unternommenen Kampf, deſſen End-
iel die Vernichtung all jener wirthſchaftlichen

aßnahmen bedeutet, die im Laufe des letzten
Jahrzehnts zum Heile des geſammten Vater-
landes getroffen worden ſind.

Auf dem märkiſchen Parteitage der freiſinnigen Partei,
welcher am Sonntag den 14. Januar im Wintergarten
des Berliner Zentralhotels abgehalten wurde, iſt dieſes
Beſtreben ſo deutlich in den Vordergrund getreten, daß
auch der größte Optimiſt an dem guten reſp. böſen Willen
der Oppoſition sans phrase nicht mehr zweifeln kann.
Jn großer Anzahl ſind die Koryphäen der Partei er-
ſchienen, die Herren Richter, Hermes, Virchow, Munckel,
Pariſins, Knörcke, um gleich zu Beginne des neuen Jahres
die Richtung feſtzuſtellen, in welcher von Seiten der Agi-
tation zu Nutz und Frommen der Parteiintereſſen gearbeitet
werden müſſe. „Wahrheit, Freiheit und Recht“, ſo lautete
die Parole, unter welcher Herr Dr. Hermes die Neuwahl
zum Reichstage eingeleitet wiſſen will und er ſprach die
Hoffunng aus, daß in Bälde die ganze Mark, ja das ganze
Vaterland, das bisher offenbar in den Bahnen der „Un-
wahrheit, der Knechtſchaft und des Unprechts“ gewandelt,
die Grundſätze der dentſch- freiſinnigen Partei annehmen
werde. Jn noch draſtiſcherer Weiſe ging Herr Eugen
Richter vor, der die Wiederherſtellung des status quo ante
als das Ziel bezeichnet', welches für die Neuwahlen zum
Reichstage als das Schiboleth ſeiner Partei zu gelten
habe. Das „Angſtphiliſterinm“, womit die Anhänger der
Bismarck'ſchen Politik gekennzeichnet werden ſollen, habe
zwar auch bei den Wahlen von 1887 den Aunusſchlag ge-
geben, allein unn ſei es an der Zeit, die Einbußen, welche
die Partei im Laufe der Zeiten erlitten, mit einem Schlage
wieder wett zu machen. Und nun entwickelte Herr Richter
ſeine Anſichten über das Vorgehen der Partei, er donnerte
gegen die Militärlaſten, gegen die Verlängerung der Legis
laturperioden, gegen Zölle und Sozialreform, ſpottete über
unſere Kolonialpolitik, über Antiſklaverei und Humanitäts-
duſelei und endete unter dem donnernden Beifallsgejohle
der Anweſenden mit einem derben Ausfall auf den Fürſten
Bismarck, nachdem er noch Herrn Dr. Geffcken als Märtyrer,
ſich ſelbſt und die „um ihn“ aber als die allein ſelbſt
ſtändigen Männer gefeiert hatte. Die völlige Umwälzung
des herrſchenden Syſtems ſei, ſo geſtand er offen, das
Ziel der Deutſch Freiſinnigen und er votfe daß bei den
nächſten Reichstagswahlen der lebendige Eifer der Partei
Vieles zurückerobern werde, was ſie vordem beſeſſen habe,
„im Dienſte des Volkes und zum Heil des geſammten
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Die Primndonna.
Von

Emil Peſchkan.
Wenn der alte Direktor W. ins Plandern kam, dann

gab es immer eine vergnügte Stunde. Der Schatz ſeiner
Erinnerungen ſchien nnerſchöpflich zu ſein, und da das Jn-
tereſſe am Theater auch in unſeren Kreiſen ein lebhaftes
war, ſo fehlte es nie an Anregungen und immer neue und
neue Geſchichten tauchten aus der bewegten Vergangenheit
des Greiſes empor. Nichts aber machte ihn geſprächiger,
als die Mittheilung von irgend einem neuen Reklame-
Kunſtſtück unſerer Bühnengötter, und man brauchte ihm
nur zu erzählen, daß Sarah Bernhardt wieder einmal
einem Kinde das Leben gerettet hatte, die Patti in Gefahr
war, von einer Ränuberbande entführt zu werden und
Mierzwinski auf einer recht entfernt gelegenen Eiſenbahn
aus dem Conpeé ſtürzte, ohe glücklicher- und wunderbarer
Weiſe eine Verletzung erlitten zu haben, man brauchte ihm
nur irgend eine dieſer aufregenden Neuigkeiten, wie ſie mit
einer gewiſſen Regelmäßigkeit durch die Zeitungen gehen,
vorzuleſen, und ſofort zuckte es um ſeine Lippen und man
ſah es ſeinen hellen, funkelnden Augen an, daß wieder
eine draſtiſche Erinnerung in ihm wachgeworden war. Bei
einer ähnlichen Gelegenheit war es auch, daß er uns eine
Geſchichte aus dem Leben einer berühmten Sängerin mit-
theilte, die ſelbſt in unſerer theaterkundigen Geſellſchaft
nicht bekannt war und die es wohl verdient, der Vergeſſen-
heit entriſſen zu werden. Jch erzähle ſie genau ſo, wie
ſie uns W. berichtete, und wenn die Heldin der kleinen
Geſchichte dieſelbe lieſt, dann wird ſie wohl nicht grollen,
ſondern lächeln

Es war im Jahre 18 und ich war damals ſo
begann unſer alter Freund Direktor des Stadttheaters
von N. Das war ſchon zu jener Zeit eines der beſſer
ſituirten Provinztheater, aber ich hatte doch mit recht
ſchwierigen Verhältniſſen zu kämpfen. Jch erhielt eine kleine
Subvention von der Stadt und es fehlte nicht an reichen
Leuten, die ſich für das Theater intereſſirten, aber das
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Perlage.

Halle, Donnerstag, 17. Jannar 1889.

Vaterlandes.“ Eine von der Verſammlung einſtimmig ge-
faßte Reſolution beſchloß denn auch, die Vorbereitungen
für die nächſten Reichstagswahlen ſofort einzuleiten, die
Wahlorganiſation zu vervollſtändigen freiſinnige Vereine,
insbeſondere auch deutſch freiſinnige Arbeitervereine zu
gründen und auf die Sammlung anſehnlicher Geldmittel
für eine energiſche Wahlagitation Bedacht zu nehmen.

Wir ſind, ſo ſagt die „Deutſche volkswirthſchaftliche
Korreſpondenz“ der Wirthſchaſtspolitik unſeres großen
Staatsmannes zu allen Zeiten mit voller Unbefangenheit
gefolgt und haben unſre Aufgabe darin erkannt, nicht etwa
die überall auftauchenden Gegenſätze zu vergrößern, ſondern
die Beſtrebungen der Jntereſſenten durch die Beleuchtung
gemeinſamer Geſichtspunkte in die Wege einer gemeinſamen
Arbeit zu leiten, damit zum Segen des Geſammtwohles
die Phraſenwirthſchaft beſeitigt und „praktiſchen“ Zielen
zugeſtrebt werde. Angeſichts der geradezu erſtaunlichen
Thätigkeit und Rührigkeit, welche ſchon jetzt die einer der
artigen Wirthſchaſtspolitik durchaus feindlich geſinnten
Anhänger des Deutſchfreiſinns entfalten, glauben wir nicht
eindringlich genug die deutſchen Jnduſtriellen, die
mit unſeren Tendenzen einverſtanden ſind, zu einer er
weiterten und erhöhten Thätigkeit ermuntern zu ſollen. Es
genügt nicht, mit dem Bewußtſein ſich zu tragen, daß man
ſich in Uebereinſtimmung wiſſe mit denjenigen Beſtrebungen
und praktiſchen Maßnahmen, welche nunmehr ſeit einem
Dezennium im Jntereſſe der nationalen Jnduſtrie veran
laßt worden ſind; der noch immer graſſirende Jndiffe-
rentismus der Einzelnen, welche ernten wollen, ohne
geſäet zu haben, welche ſich auf die Thätigkeit der Andern
verlaſſen, ohne ſelbſt mit Hand anzulegen, muß gebrochen,
es muß dahin gewirkt werden, daß Jedermann, welcher
die Wohlthaten der Bismarck'ſchen Wirthſchaſtspolitik ge-
nießen will, ſich aufraffe und durch eine werkthätige Unter
ſtützung dieſer Politik die Erreichung der von unſern
Gegnern angeſtrebten Ziele unmöglich mache.

Vermiſchte politiſche Mittheilungen
Ein Comité zu Berlin, an deſſen Spitze der Herzog

von Ratibor und Frhr. v. Wrangel ſtehen, bereitet eine
ernſte Feier am Sterbetag Kaiſer Wilhelm's I.
vor, welche überall im Reiche begangen werden ſoll. Jeder
Theilnehmer ſoll ein Andenken an den Kaiſer erhalten;
Zeichnungen für dieſe patriotiſche Kundgebung werden ver-
anſtaltet und die Liſten der Zeichner ſollen dem Kaiſer am
22. März überreicht werdeu.

Fürſt Bismarck hat auch die Führer der Conſer-
vativen und der Centrums-Partei des Reichstags, Herrn
v. Helldorff und v. Huene, über die oſtafrikaniſche Vorlage
gehört. Jn den nächſten Tagen dürfte der Entwurf ab-
geſchloſſen werden. Die meiſte Schwierigkeit macht dabei
die juriſtiſche Ausgeſtaltung der Schutztruppe, die man
nicht gern zu einer unmittelbaren Reichstruppe machen
möchte. Die Vorlage wird demnächſt an den Bundesrath
gelangen.

Die Frage der nachträglichen Mehrforderungen
zu militäriſchen Zwecken will noch immer nicht zur
Ruhe kommen, was nach einer offiziöſen Mittheilung im
„Hamb. Korr.“ wohl damit zuſammenhängt, daß mit dieſer
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Publikum, mit dem ich zu rechnen hatte, war außerordent-
lich kritiſch und anſpruchsvoll. Jch konnte nun mit den
mir zur Verſügung ſtehenden Mitteln und mit Anſtrengung
aller Kräſte wohl ein Enſemble herſtellen, das gerechten
Anſprüchen genügte, aber meinen Leuten genügte das nicht.
Jch war ja auch nicht taub und hörte, daß mein Lieb-
haber eine heiſere Stimme hatte, und war auch nicht ſo
blind, um nicht zu ſehen, daß mein Tenor ſich nicht auf
der Bühne bewegen konnte. Aber der Tenor beſaß eine
reizende Stimme und der Liebhaber Feuer und Wärme,
und das Publikum und die Kritik hätten eben bedenken
ſollen, daß ein Provinztheater von den Mitteln des unſeren
keine Vollkommenheiten auf die Bühne ſtellen könnte. Man
bedachte das nicht und ſo kam es, daß ich recht ärgerliche
Stunden hatte und daß mich das ewige Nörgeln und
Spotten bald ſo verdroß, daß ich ſchon mit dem Gedanken
umging, meinen Vertrag mit der Stadt zu löſen. Jndeß
ließ ſich das nicht ſo leicht machen und ſo mußte ich mich
bequemen, mein Syſtem ein wenig zu ändern. Mit einem
tüchtig zuſammengeſchulten Enſemble, mit liebevoll ansge-
arbeiteten Einſtudirungen war meinen Leuten nicht zu
imponiren. Sie mußten Neues, Appartes, Frappautes
haben, um darüber die unvermeidlichen Mängel ihres Thea-
ters vergeſſen zu können, und ſo kam ich denn nun mit
Senſationsſtücken, mit berühmten Gäſten oder irgend einem
Kunterbunt von Seiltänzerei, lebenden Bildern und anderen
Pikanterien. Damit hatte ich nun auch das Richtige ge-
troffen, das Jntereſſe am Theater belebte ſich wieder und
die Nörgler traten in den Hintergrund. Aber es galt anch,
unermüdlich Ausſchau nach. Nenem zu halten, beſtändig
große Summen zu wagen, und an bangen und ärgerlichen
Stunden fehlte es deshalb auch jetzt nicht. Namentlich
dann, wenn es mir eben nicht gelingen wollte, wieder
einen neuen pikanten Biſſen für meine Gäſte zu erwerben.

Jn einer ſolchen Stunde der Noth verfiel ich eines
Tages auf den Gedanken, die berühmte Primadonna Sal-
viati (der Direktor nannte den wirklichen Namen der
Dame, der etwas anders klang) zu einem Gaſtſpiel einzu-
laden. Die Salviati gaſtirte ſeit langem nicht mehr
wie die Einen ſagten, weil ſie nur mehr über „heaux
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Frage auch „Perſonalfragen verquickt ſind, deren Erledi-
gung einige Schwierigkeiten biete; feſt ſtehe einſtweilen noch
immer, daß die bezüglichen Mehrforderungen geſtellt wer
den ſollen“.

Jn parlamentariſchen Kreiſen werden die einander wider
ſtreitenden offiziöſen Nachrichten in Bezug auf einen Nachtrag
zum Militäretat darauf zurückgeſührt, daß Meinungsver-
ſchiedenheiten zwiſchen dem Chef des Generalſtabes
Grafen Walderſee und dem Kriegsminiſter Bronſart
von Schellendorff ſich geltend gemacht haben. Während
Graf Walderſee, ſo berichtet die r 8 auf Einbringung
eines ſolchen Nachtrags beſtehen ſoll, ſoll der Kriegsminiſter
denſelben für weniger dringlich erachtet haben, in Erinnerung
insbeſondere auch an ſeine vor dem Reichstag im vorigen Jahrabgegebenen Erklärnngeu, mit neuen Winltarſorberungen für die
nächſte Zeit an den Reichstag nicht wieder hexantreten zu

wollen. Damit ſteht auch im Zuſammenhange, daß neuerdings
von Rücktrittsgelüſten des Kriegsminiſters geſprochen wird.

Der rechnungsmäßige Ueberſchuß der preußi-
ſchen Staatseiſenbahnen pro 1887,88 überſchreitet
nach der jetzt dem Reichstage vorgelegten Ueberſicht den
im Etat vorgeſehenen Ueberſchuß um nicht weniger als
55 Millionen Mk. Die Einnahmen haben gegen den
Voranſchlag einen um 48 Millionen höheren Betrag er-
geben, und dabei iſt es möglich geweſen, von den Ausga-
ben noch 7 Millionen gegen den Etat zu ſparen. Der Fi-
nanzminiſter veranſchlagte im Januar vorigen Jahres, daß
der Ueberſchuß der Staatseiſenbahnen den etatsmäßigen
Betrag von 37 Millionen überſteigen werde. Nun iſt dieſe
Summe noch um 18 Millionen übertroffen worden. Unter
dieſen Umſtänden iſt, nach der Freiſ. Ztg., anzunehmen,
daß der Geſammtüberſchuß des Staatshaushalts
pro 1887/88 mindeſtens den Betrag von 80 Millionen
erreichen wird. Die nächſten Tage müſſen bei der Vorlage
des neuen Staatshaushaltsetats hierüber Gewißheit bringen.
„Schon jetzt ſteht ſo viel feſt, daß ſelbſt nach Abzug der

uſchüſſe aus den neuen Reichsſteuern zum preußiſchen
taatshaushalt und trotz der Erhöhung der Matrikular-

beiträge für die neuen Militärausgaben im Reich dieſes
Jahr für Preußen mit einem Ueberſchuß von 60 Millionen
abſchließt.“

Die VII. Reichstagscommiſſion begann in ihrer
heutigen Sitzung die erſte Leſung des Geſetzentwurfs betreffend die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen
ſchaften. Da kein grundſätzlicher Gegner des Entwurfs
vorhanden war, die beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten
ſich vielmehr nur auf verſchiedene einzelne Fragen be-
iehen, beſchloß die Commiſſion von einer Generaldiscuſſion
bſtand zu nehmen und ſofort in die Berathung des 8 1

einzutreten.
Dieſer 8 1 wurde mit der Erweiterung angenommen, daß

unter die in ihm ausdrücklich aufgeführten Genoſſenſchaften, auch
die Abſatzgenoſſenſchaften wegen ihrer beſonderen Wichtigkeitaufgenommen wurden: es wurde nämlich in das Verzeichniß

lage neue Nummer eingeſchaltet: „2a. Vereine zum gemein
chaftlichen Verkauf landwirthſchaftlicher oder gewerblicher Er-

zeugniſſe (Abſatzgenoſſenſchaften) Aus dem Zuſammenhange
ergibt ſich, daß nur der Verkauf ſolcher Erzeugniſſe gemeint iſt,
welche von Mitgliedern der Genoſſenſchaft hergeſtellt ſind. Die
auf Mittwoch anberaumte nächſte Commiſſionsſitzung wird mit
der Berathung des 8 2 beginnen.

Der Verband deutſcher Müller hat die bereits
vor einem Jahre beim Reichstage eingereichte Petition um
Einführung eines Kleiezolles von 1 Mk. pro Dop-
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restes“ verfüge und ſich deshalb nicht getraue, vor ein
fremdes Publikum zu treten wie die andern meinten,
weil der Jntendant ihres Theaters nur in ſeltenen Aus-
nahmefällen Gaſtſpiele ſeiner Untergebenen duldete. Mochte
ſich das nun wie immer verhalten, für meine Zwecke war
es ſehr günſtig, daß ein Gaſtſpiel der Salviati überhaupt
eine große Seltenheit war, und wenn ihre Mittel auch
wir lich gelitten haben mochten, ſo war ſie doch noch
imuter die Primadonna eines unſerer angeſehenſten Theater
und deshalb für N. wohl noch gut genug.

Jch beſann mich alſo nicht länger, wagte eine An
frage und erhielt günſtigen Beſcheid. Alles wurde zur
Zufriedenheit beider Theile vereinbart, und das Gaſtſpiel
hing nur noch an der Erlaubniß des Jntendanten. End-
lich kam auch ein Teiegramm mit der Mittheilung, daß
der Allgewaltige kein Veto eingelegt habe und daß die
Salviati deshalb übermorgen bei uns die Roſine ſingen
werde.

Jch war alſo wieder einmal gerettet, aber ich geſtehe,
daß ich dem Gaſtſpiel doch nicht ganz ohne Sorge ent-
gegenſah. Jch wußte aus Erfahrung, wie ſich ein Publi-
kum mit der Zeit an einen hervorragenden Künſtler ge
wöhnt und wie es ihm gewohnheitsmäßig auch dann
huldigt, wenn er wenig mehr von ſeinen einſtigen Vorzügen
beſitzt. Tritt ein ſolcher Künſtler aber dann vor einem
fremden Publikum auf, läßt er ſich verleiten, zu gaſtiren,
dann bleibt die Enttäuſchung nicht aus. Und jetzt, nach
dem ich mit der Salviati einig geworden war, meldeten
ſich die alten Bedenken in verſtärktem Maße, und es war
mir ſchon, als müßte dieſe Geſchichte noch recht unheilvoll
für mich werden. Die Senſation war ja da, und der
„Barbier“ machte gewiß ein volles Haus. Aber dann
wehe, wehe, wenn die muntere Roſine meinen Lenten doch
ein Bischen zu alt war!

der um 6 Uhr, alſo kurz vor Beginn der Vorſtellung, in
N. anlangte. Von der Reiſe natürlich ermüdet, konnte ſie
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pelceriner jetzt erneuert. Den Petkenten ſteht ein formales
Hinderniß im Wege. Am 1. Jannar iſt der Zuſatzvertrag
zu den deutſch-ſchweizeriſchen Handelsvertrage vom 23. Mai
1881 in Kraft getreten; die Giltigkeit des letzteren Ver-
trages iſt dadurch bis zum 1. Februar 1892 ausgedehnt
worden, und da in dieſem Vertrage ausdrücklich Zollfreiheit
für Kleie ſowohl in der Schweiz als im deutſchen Reiche
ſtipulirt worden iſt, ſo beſteht für Deutſchland noch auf
mehr als drei Jahre hinaus eine vertragsmäßige
Verpflichtung zur zollfreien Zulaſſung von Kleie.

Hollaud. Ueber die Krankheit des Königs von
Holland berichtet das „Nienws van den Dag“ in
Amſterdam Folgendes: Als die königliche Familie am
17. Mai auf dem Schloſſe Loo ankam, dachte Niemand,
daß der Aufenthalt daſelbſt ſo lange dauern würde, um
ſo weniger, als Jedermann wußte, daß der König die Ab
ſicht hatte, die Sommermonate im Auslande zuzubringen.
Das chroniſche Leiden war jedoch Urſache, daß das Reiſen
weniger wünſchenswerth erſchien, und ſo ging ſelbſt der
28. Dezember (der hergebrachte Tag der Rückkehr in die
e vorbei, ohne daß von der Abreiſe die Rede ſein
onnte.Während der erſten Tage ſeines Aufenthaltes auf Loo fühlte

ſich der König bedeutend beſſer und die Folge war, daß er ſich
in der freien Luft ungehindert bewegen und mit der Königin
im Park ſelbſt kurze aziergänge machen konnte; bei der Feier
der Geburtstage der Königin und der Prinzeſſin (im Augnuſt)
hörte er das bei dieſer Gelegenheit veranſtaltete Concert, am
offenen Fenſter ſitzend, an. Später kam jedoch die beunruhigende
Nachricht, daß der Zuſtand ſehr beſorguißerregend ſei, und wenn
in den Zeitungen darüber auch unwahre und übertriebene Be
richte verbreitet wurden, ſo ſteht doch feſt, daß die Krankheit
(Diphtheritis) ſehr gefährlich war. Die Hofärzte van
Vlaanderen und hatten eine ſchwere Aufgabe zu er-füllen, deren ſie ſich übrigens, auch nach dem Zeug des Prof.

De Roſenſtein, in ausgezeichneter Weiſe erledigt haben. Den
günſtigen Verlauf hat indeſſen der hohe Patient auch ſich ſelbſt
zu danken, da er ſich den Vorſchriften der Aerzte bedingungs-
los unterwarf. Dieſe letzte Krankheit hat den König indeſſen
fo angegriffen, daß er noch ſtets an Blutarmuth leidet, wes-
halb auch die Kräfte noch nicht zurückgekehrt ſind, ſodaß Pr.
van Vlaanderen tagtäglich auf dem Loo erſcheint. Jn den
letzten Tagen iſt „iedoch das chroniſche Leiden (Stein) wieder
mehr in den Vordergrund getreten, weshalb der König
beugt Schmerzen leidet und ununterbrochen ſorgfältiger Pflege

edarf.

Heer und Marine.
v. Lewinski I., Gen. Lt. und Jnſpekteur der 2. Feld

Art. Jnſp., mit der Führung des 4. Armee-Korps beauftragt.
Jacobi, Gen. Lt. und Jnſpektenur der 4. Feld-Art. Jnſp., in
gleicher Eigenſchaft zur 2. FeldArt. Jnſp. verſetzt.

Das Abſchiedsgeſuch des Generals der Jnfanterie
v. Boehn, kommandirenden Generals des 6. Armeekorps, iſt
genehmigt und General v. Lewinski mit der Führung des 6.
Armeekorps beauſtragt worden. Geueral v. Lewinski ſtand
ſeit der Ernennung des Generals v. Hilgers zum kommandi-
renden General des 5. Armeekorps à la suite der Armee. Seit
Kurzem war derſelbe Präſes der Kommiſſion für das neue
Reglement der Feldartillerie. Lewinski iſt zwar Artilleriſt, hat
aber einen vortrefflichen Ruf als Generalſtabsoffizier, in welcher
Stellung er 1870--71 Verwendung fand.

Jn der Kreuzztg. ſchreibt ein hochadeliger bayriſcher
Offizier in einem Artikel über adelige und bürgerliche
Offiziere des deutſchen Heeres u. a.:

„Die adeligen Offiziere bilden mit den nicht adeligen nur
„einen Stand“: durch ihre betreffenden Korps ſtellen ſie eine
homogene Maſſe dar, in der es außer den dienſtlichen Rang-
verhältniſſen keine Unterſchiede giebt. Die Treue der Offiziere
zu ihren angeſtammten Fürſten und dem oberſten Kriegsherrn
iſt das Agens ihrer unauflöslichen Zuſammengehörigkeit. Der
gefellſchaftliche Standesunterſchied iſt hinſichtlich ſeiner trennen-
den Momente für den Offiziersſtand irrelevant. So war es
und ſo ſoll es, bleiben, zum Ruhme, zur Ehre und zum Wohle
der „deutſchen“ Offiziere und des ganzen deutſchen Heeres.“

Petersburg 15. Januar. Telegramm der Nordiſchen
TelegraphenAgentur). Bei der vorgeſtern veröffentlichten
Umwandlung der 20 im europäiſchen Rußland be-
ſtehenden Schützenb ataillone und einiger ReſerveJnfan-
terie-Bataillone in Regimenter zu zwei Bataillonen handelt es
ſich nicht um eine neue Maßnahme, ſondern vielmehr um eine
ſolche, die bereits im Laufe dreier Jahre allmählig zur Aus-
führung gelangt iſt. Der Erlaß der bezüglichen kaiſerlichen
Ordre bezweckt die Eintragung des Etatbeſtandes der genannten
Truppentheile in das Reichsbudget.

Erdkunde, Kolonieen, Reiſen.
Auf Hawaiöü iſt der größte fenerſpeiende Berg der

Jnſel, der Kilawega, im Ausbruch begriffen.

Jn Norwegen begbſichtigt man im Jahre 1890 eine
Nordpolexpedition auszuſenden, deren Führung dem
Dr. Nanſen, angeboten werden ſoll. Die Norweger meinen,
kein Land könne ſolche abgehärtete, für arktiſche Fahrten ver-
wendbare Leute liefern, wie Norwegen. Ein mehrjähriger
Aufenthalt in den Polargegenden würde ihnen wenig anbaben.
Es ſoll der Verſuch gemacht werden, über Franz-Joſefs-Land
den Nordpol zu erreichen.

Der New-Yorker „World“ zufolge iſt der von uns an
anderer Stelle früher erwähnte Amerikaner Thomas Stevens,
der auf dem Veloziped eine Reiſe um die Welt machte, unter
wegs, um Emin Paſcha und Stanley aufzufinden. Er
wird, begleitet von Eingeborenen, den von Thomſon 1883--84
eingeſchlagenen Weg quer über Maſſailand von der Oſtküſte
aus nehmen und Eſel als Laſtträger verwenden.

Dr. Karl Peters hat (Verlag von Walther u. Apolant
u Berlin) unter dem Titel: „Die deutſch-oſtafrikaniſcheKolonie in ihrer Entſtehungsgeſchichte und wirthſchaftlichen

Eigenart“ eine kleine Schrift. en laſſen, welche Vielen
zur Orientirung über die vielnmſtrittene Angelegenheit will-
kommen ſein wird. Die Schrift führt insbeſondere den Nach-
weis, daß die vor dem Ausbruch des Aufſtandes im Gange be-
findlichen Plantagen-Verſuche mit Taback, Baumwolle c. die
beſten Ergebniſſe verſprachen.

Kirche, Schule, Miſſion.
Herrn Hofprediger Stöcker wurde von dem Paſtor

Witte zu Berlin der Vorwurf gemacht, daß er einen Brief,
welcher in dem Prozeß Bäcker eine Rolle ſpielte, verleugnet
habe, trotzdem dieſer Brief ſich im Original in der Hand des
Paſtor Witte befindet. Wie nun die Kreuzztg. mittheilt, hat
Herr Stöcker die ganze Sache dem Konſiſtorium zur
Unterſuchung übergeben. oDem Vernehmen nsch hat der Kultusminiſter die
Regierungspräſidenten beauftraft, die Vorarbeiten zur Aus-
zahlung von Alterszulagen für Volksſchullehrer nach
Möglichkeit zu beſchleunigen. Dieſelben ſollen nach zehnjähriger
Dienſtzeit 100 betragen und nach weiteren je zehn Jahren
um 100 -4 ſteigen. Die Auszahlung ſoll vom 1. Oktober 1808
zurückdatiren.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften c.
Leipzig. Der Prinz Franz Joſeph von Batten-

berg, der jüngere Bruder des ehemaligen Bulgarenfürſten,
welcher gegenwärtig in Leipzig ſtudirt, beabſichtigt im Laufe
dieſes Jahres die Doktorwürde der hieſigen philoſophiſchen
Fakultät zu erwerben. Vermuthlich wird ſich der Prinz ſpäter
der diplomatiſchen Laufbahn widmen.

Göttingen kann in dieſem Jahre ein eigengartiges
Jubiläum begehen, denn am 1. Janugr 1889 erfüllten ſich
150 Jahre ſeit Erſcheinen des erſten Stückes der „Göttinger
gelehrten Anzeigen“, der älteſten unter allen jetzt beſtehenden
kritiſchen Zeitſchriften Deutſchlands. Dieſe Hunderte von Bänden
kleinen Formats (daſſelbe war früher noch kleiner als gegen
wärtig) erſtrecken ſich über eine gar lange inhalts- und ent-
wickelungsreiche Zeit: ſie ſahen den durch Leſſing bezeichneten
Aufſchwung unſerer Literatur und die Blütheperiode unter
Goethe und Schiller. 1739, zwei Jahre nach Errichtung der
Göttinger Univerſität, von dem Profeſſor der Philoſophie
von Steinwehr begründet und zunächſt „Göttingiſche Zeitung
von gelehrten Sachen“ betitelt, gewinnen ſie erſt vom Jahre
1747 an eine ſelbſtändige Bedeutung, als Albrecht von Haller,
vielen ſeiner Zeitgenoſſen das Jdeal eines Dichters und Ge-
lehrten, die Leitung übernahm. 1753 treten ſie unter Aufſicht
der königl. Societät der Wiſſenſchaften in Göttingen und führen
ſeit dieſem Jahre den Titel „Göttinger Anzeigen von gelehrten
Sachen“, den ſie ſpäter mit dem etwas modernen „Göttinger
gelehrte Anzeigen“ vertauſchten. Schon 1753 freilich legte Haller
bei ſeinem Scheiden von Göttingen die Redaction nieder doch
bewahrte er dem ihm lieb gewordenen Unternehmen ſeine ganze
Theilnahme, ja blieb ein ſo eifriger Mitarbeiter der „Anzeigen“,
daß er im Ganzen gegen 2000 Recenſionen für dieſelben ver-
faßt hat. Aber auch unter den folgenden Redacteuren finden
ſich bedeutende Namen ſo der Orientaliſt Michaelis, der
Alterthumsforſcher Heyne und der Hiſtoriker Heeren. Von
weiterem Jntereſſe ſind beſonders die Recenſionen der „An-
zeigen über Schiller, deſſen literariſche Wirkſamkeit ziemlich
ſorgfältig verfolgt wird während es ſonſt nicht gerade Sache
der „gelehrten“ Anzeigen iſt, die ſchöne Literatur eingehen-
der zu behandeln. Hier finden ſich manche kritiſche Goldkörner,
und wenn es auch ohne recht einſeitige und ſtark ſubjective Ur
theile nicht abgeht, ſo wird doch Schiller als großes Talent im
Tragiſchen gern und befriedigt anerkannt. Auch die Werke von
Leſſing, Klopſtock, Wieland, Goethe, deſſen geſammelte Werke
A. W. von Schlegel recenſirt, und Jean Panl, v. Kant, Fichte,
Schelling und Schleiermacher werden mehr oder weniger ein-
nd beſprochen und ſo bietet eine Durchſicht der ſtattlichen
deihe von Bänden eine nicht zu unterſchätzende Ausbeute. Wir

begnügen uns hier mit dieſen wenigen Andeutungen; wer eine
genauere Bekanntſchaft mit der Geſchichte der „Gelehrten An
zeigen“ wünſcht, dem vermittelt dieſe auf das Beſte H. A. Opper-
mann's 1844 erſchienene Monographie. Der ehrwürdigen Jubi-
larin aber wünſchen wir von Herzen jene geiſtige Regſamkeit
und Friſche erhalten welche dem Einfluß der Jahre nicht
W ſondern rüſtig in der jeweiligen Gegenwart lebt
und ſtrebt.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater
Man weiß, daß der Kultusminiſter Herr von

Goßler der Frage einer wirkſamen Förderung der
Kunſt durch den Staat ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet.
Unlängſt beſchied derſelbe, wie wir hören, den Verfaſſer
der vor Kurzem erſchienenen Schrift „Was erwartet
die deutſche Kunſt von Kaiſer Wilhelm II. 2“ den
Schriſtſteller Conrad Alberti in Berlin, zu ſich, um
mehrere der praktiſchen Reformgedanken, welche die Schrift
enthält, eingehend mit dem Verfaſſer zu beſprechen. Herr
von Goßler nahm dabei Gelegenheit, ſeine Zukunfts-
pläne zut dieſem Gebiete zu entwickeln. Wir ver-
nehmen, daß dem Herrn Kultusminiſter zunächſt namentlich
die langerſehnte Unterſtützung der Literatur uno
die Errichtung eines Künſtlerhauſes in Rom, ſowie der
Neubau der an die Charlottenburger Grenze zu verlegen
den Berliner Kunſtakademie am Herzen liegen. Die
Schrift Conrad Alberti's iſt nach der Beſprechung der An
gelegenheit in den Artikeln Das Schöne im Dienſte
des Staates“ (12.--15. September vor. Jahres) in der
Halliſchen Zeitung erſchienen. Es iſt nicht unwahr-
ſcheinlich, daß Conrad Alberti die Anregung zu ſeiner
Schrift dieſen Artikeln verdankte. Wir begrüßen auf jeden
Fall den Schritt des Kultusminiſters und beſonders die
Abſicht, etwas für die Literatur zu thun.

Halliſche Lokaluachrichten vom 16.- Jaunar.
Der Abdruck unſerer Originalno ch i nur mit vollſtändiger Quellenan gabe

geſtattet
Der Fürſt und die Fürſtin von Schwarzburg-

Sondershauſen paſſirten geſtern Nachmittag auf der Rück-
reiſe von Deſſau nach Sondershauſen unſeren Bahnhof.

r. Die hieſigen Böttchergeſellen rüſten ſich zur Auf
führung des Schäffler- oder Reiftanzes, welcher zu
Faſtnachten von Statten gehen ſoll. Dieſer eigenartige Tanz
mit ſeinen verſchiedenen wechſelvollen Touren verſinnbildlicht
die Herſtellung eines großen W wozu die von den in an
muthige Koſtüme gekleideten a mitgeführten bunt
bemalten Reifen verwandt werden. Die Proben dazu beginnen
am Sonntag im „Paradiesgarten“.

r. Die Schloſſer-Jnnung wählte in den Vorſtand die
Herren Müller, G. Schwarz, Andrs6 und Oppermann
sen. Zu Prüfungsmeiſtern wurden ernannt die Herren F. Auſt
und C. Schwarz, als deren Stellvertreter die Herren E. Berger
und Gebhardt.r. Die alte bürgerliche Geſellſchaft „Harmonie“ wählte
in den Vorſtand die Herren Kunſt- und Handelsgärtner
Spindler, Gärtner Haaſe, Obergärtner Strauß, Kilian
und Laue wieder. Am 15. Februar ſoll im Neuen Theater
ein Maskenfeſt veranſtaltet werden.

Jm. „Prinz Karl“ treten ſeit Montag die Nord-
deutſchen Quartett- und Couplet-Sänger, die Herren
Gäme, Wolff, Hoffmann, Cahnbley, Wacker, Zimmer-
mann und Schröder, auf und wir nahmen geſtern Gelegen-
heit, uns von der Leiſtungsfähigkeit dieſer Geſellſchaft zu über-
zeugen. Obwohl nun das hieſige Publikum gewiß durch dasKuftreten der bekannteren „Leipziger CoupletSänger“ ſehr ver

wöhnt iſt, können wir dennoch aus voller Ueberzeugung nur
dringend rathen, die ferneren Vorſtellungen der „Norddeutſchen
nicht unbeſucht zu laſſen, da das Gebotene ganz vorzüglich war.
Namentlich heben wir hervor die Onugartette der Herren Cahn-
bley, Hoffmann, Gäme und Wacker, das Duett der beiden
letztgenannten Herren, das Solo des Baritoniſten Gäme, die
komiſche Scene „Fiaker und Droſchkenkutſcher“, ausge
führt von Herrn Wacker und Gämg und vor allem die Solo-
Scene des Herrn Hoffmann im erſten Theil, worin der ge
ſchätzte Komiker ganz gediegenes leiſtete. Herr Schröder als
„Damen-Jmitator“ ließ bezüglich der Stimmlage allerdings
zu wünſchen übrig, da ſein Falſett als nicht ausreichend ſich er
wies, wohingegen die mimiſche Darſtellung, das Coſtüm, die
Friſur gelungen zu nennen waren, wennſchon die letztere in der
Scene der Zigeunerin ſorgfältiger ſein ſollte, denn der darauf
ſchnell erfolgende Wechſel des Charakters u nicht, daß
die blonde Tour ſo augenfällig unter den ſchwarzen Haar-
ſträhnen hervorlugte. Doch dies nur nebenbei. „Die fide-
len Geiſter“, Operetten-Enſemble, beſchloſſen den geſtrigen
Abend und es blieb uns der Eindruck, einige Stunden genuß-
reich verlebt zu haben, die noch dazu durch zahlreiche Dacapo
Einlagen ſehr reich wurden, wenn auch die Pauſen
zwiſchen den einzelnen Theilen lieber um 5 Minuten verkürzt
werden könnten.

Die Morgenſtunden des morgenden Tages werden uns
bekanntlich eine recht bedeutende partielle Mondfinſterniß
bringen. Nach Halliſcher Zeit erfolgt der Eintritt in denKernſchatten um 4 Uhr 46,6 Min., die Mitte der Finſterniß um

6 Uhr 17,6 Min., der Austritt aus dem Kernſchatken um 7 Uhr
48,5 Min. Die Zeiten der verſchiedenen Phaſen der Finſterniß
treten für alle Orte der Erde, welche den Mond über dem Ho-
rizonte haben, um dieſelbe Zeit ein. Man hat alſo nur, wenn
man nach mittlerer Ortszeit rechnet, für öſtlich von Halle ge

wvGGGwwuucuſunuſuÜÜuuuui1iflknnſalnnnnnknnnorrir,lccia mrſich doch keine Erholung gönnen, und mir wurde recht
bange, wenn ich daran dachte, wie ſich unter ſolchen Um-
ſtänden ihr erſtes Auftreten geſtalten würde.

Jch war deshalb ſehr angenehm überraſcht, als mir
gegen drei Uhr Nachmittags, als ich eben im Begriffe
war, mein Bureau zu verlaſſen, Fräulein Salviati gemel-
det wurde. Sie hatte es alſo doch möglich gemacht, den
Frühzug zu benützen das war ſehr ſchön von ihr und
wahrſcheinlich ſehr heilſam für uns beide.

Weit weniger angenehm berührte es mich, als ich
daun, im Begriff, der Künſtlerin entgegen zu eilen, plötz-lich ein Hüſteln hörte, das für eine Same, die am Abend

die Roſine ſingen ſollte, recht böſe klang, und als mir dann
einen Augenblick ſpäter die Salviati ihre feinbehandſchuhte
Rechte entgegenſtreckte, da wurde meine Stimmung auch um
nichts beſſer.
Sie ſah wirklich recht alt aus, die gefeierte Sängerin,
das konnte weder ihr dichter Schleier verbergen, noch das
aufdringliche jugendliche Roth, das ſie ſich auf die
Wangen geſchminkt hatte. Und trotz ihres jugendlich
koketten Coſtüms und der gezwungenen lebhaften Be-
wegungen ſah man ihr an, daß es ihr ſicher nicht wenig
Mühe koſten mußte, noch immer als Roſine über die
Bretter zu hüpfen. Und zu alledem noch das böſe, böſe
Hüſteln, das ſie zwar zu unterdrücken ſuchte, das aber
immer und immer wieder hörbar wurde, ſo wie ſie ein
paar Worte geſprochen hatte!

Jch war ſo ganz von meinen trüben Gedanken erfüllt,
daß ich nur dumme, nichtsſagende Worte zu ſtammeln ver
mochte, und erſt als ſie mir ihre Abſicht kund gab, nun
noch den Zeitungsredactionen ihren Beſuch zu machen, fand
ich mich wieder.

„Ach, thun Sie das lieber nicht, meine Gnädigſte!“
ſagte ich mit einer ſehr verdächtigen Haſt, und das Auf-
blitzen ihrer ſchönen, dunklen Augen verrieth mir, daß ſie
mich durchſchaute.

„Sie glauben“, bemerkte ſie etwas ſpitzig, „daß meine
Erſcheinung ein ungünſtiges Vorurtheil erwecken könnte?
Fragt man hier die Künſtlerinnen nach ihrem Alter? Nun,
das meine iſt ja kein Geheimniß.“

„O, nicht das“, erwiderte ich verlegen. „Jch meinte

nur Sie ſind von der Reiſe ermüdet es wird Jhr
Spiel beeinträchtigen, wenn Sie ſich noch anſtrengen

Wieder blitzten ihre Augen auf, und in dieſen Augen
lag Etwas, was mir neue Hoffnung einflößte. Jn dieſen
Augen funkelte ein genialer Hunmor, und wenn der den
Körper beſiegte, dann konnte es vielleicht doch noch einen
guten Abend geben.

„Bah!“ fiel ſie mir in's Wort, „für mich giebt es keine
Strapazen. Der Rum überwindet Alles!“

Jch ſah ſie verblüfſt an ich wußte nicht recht, ob
ſie von „Rum“ oder „Ruhm“ ſprach.

„Der Ruhm, meine Gnädigſte“, ſtammelte ich, „iſt ja
allerdings für das Publikum

„Den Rum, lieber Direktor, den Rorr--rum meine ich.
Jch trinke vor der Vorſtellung ſechs Taſſen Grog, und
dann habe ich den Teufel im Leibe. Dann rivaliſire ich
mit den Jüngſten, und was das Aeußere betrifft haben
Sie ſo wenig Vertrauen zur Schminke?“

Das Weib ſcheint den Teufel ohnedies im Leibe zu
haben, dachte ich. Sechs Taſſen Grog! Na, das kann
gut werden!

„Oder glauben Sie vielleicht“, fuhr ſie dann fort,
„daß das Bischen Huſten (ſie hüſtelte wieder), das das

Bischen Huſten es iſt wahr, es iſt nicht angenehm
aber warten Sie nur den Abend ab eine Flaſche

Glycerin, und die Nachtigall iſt fertig.“
„Gly Gly cerin?“ ſtammelte ich entſetzt.
„Ja, es iſt nicht ſo angenehm wie Grog, aber es

thut gut.“ v„Mir wird übel, wenn ich daran denke.“
Sie lachte laut auf.
vVerſuchen Sie's, Direktor, und Sie ſingen ſich am

Ende noch die Tenorpartien ſelber Aber jetzt will ich
Sie nicht länger ſtören auf Wiederſehen am Abend.
Die Redattionsbeſuche will ich übrigens doch ſein laſſen
vielleicht haben Sie Recht das Vorurtheil iſt ja eine
furchtbare Macht. Adien auf Wiederſehen!“

Und nun nahm ſie all' ihre Kraſt zuſammen
lächelte, blitzte mit den Augen, kokettirte mit dem Körper
und trippelte endlich mit dem Uebermuth einer achtzehn-
jährigen Roſine aus dem Zimmer. Aber das Alles war

ſo mühſam erkünſtelt, daß ſie ihren Zweck ganz und gar
verfehlte und mich voll Verdruß und Sorge zurückließ.

Doch ich will nicht weiter auf die Stimmung eingehen,
in der ich den Abend erwartete. So verdrießlich und
unwirſch ſoll ich nie in meinem Leben geweſen ſein! Und
dann flogen die Stunden der Vorſtellung wie ein Traum
an mir vorüber! Welche Enttäuſchung welch' einzige
Ueberraſchung!

Zum Küſſen, ſage ich Jhnen, ſah das Geſchöpf aus
und wie ſie ſpielte, wie ſie ſpielte das war der

geniale Humor ihrer Augen! Und die Stimme klang wie
Lerchenjubel, wenn auch allerlei Unarten ſtörten und die

hinter den Erwartungen h Es war ein
ieg, ein vollſtändiger Sieg, ich klatſchte ſelber aus meiner

Loge heraus, und dabei rollte es wie Dämonengelächter be-
ſtändig durch mein Hirn: „Grog, Schminke und Glycerin

Glycerin, Schminke und Grog!“ War es denn möglich,
war es denn möglich?

Am andern Morgen in aller Frühe wurde mir die
Salviati wieder gemeldet, obwohl ich ihr für elf Uhr
meinen Beſuch angeſagt hatt. Sie trug ein paar Zeitungs-
blätter in der Hand und ſchien heute bei Weitem friſcher
zu ſein. Auch war ſie beſſer geſchminkt und ſah unter
r Schleier jugendlicher aus, als am vergangenen

age.
„Nnun, Herr Direltor“, ſagte ſie lächelnd, „glauben

Sie jetzt auch nur an meine Vergangenheit oder glauben
Sie an meine Zukunft?“

Jch beugte mich nieder und küßte ihre Hand.
„Hätten Sie nicht Luſt, die alte Schachtel zu enga

giren? Zwei Tauſend Thaler ein hoher Kontrakt
was meinen Sie?“

„Sie wollen mich ſtrafen, meine Gnädigſte“, ent-
gegnete ich.

„Jch ſpreche im Ernſt Jhre Hand
„Jch gäbe Jhnen beide, wenn ich Sie damit halten

önnte.“
„Nun, dann ſind wir ja einig und ich bitte Sie nur

noch, die Sache geſchickt in Ordnung zu bringen.“
Mit dieſen Worten nahm ſie en Schleier ab und

richtete ſich auf und ich ſah verblüfft, daß das Alter in



legene Oxie den Zeitunterſchied gegen Halle zu den obigen
Zahlen hinzuzulegen, für weſtlich von Halle gelegene Orte von
jenen zzahlen abzuziehen, wenn man die Momente der betr.
Ortszeit zu haben wünſcht. So erfolgt z. B. in mittlerer Zeit
der betreffenden Orte der Eintritt in den Kernſchatten für Bit
terfeld um 4 Uhr 48,1 Min. Delitzſch desgl. Eilenburg um 4 Uhr
49,3 Min., Leipzig um 4 Uhr 48,3 Min., Lützen um 4 Uhr 47.3
Min. Merſeburg um 4 Uhr 46.7 Min., Schkeuditz um 4 Uhr
47.6 Min., Weißenfels um 4 Uhr 46.6 Min., Zeiß um 4 Uhr
47,3 Min. Durch dieſe Eigenthümlichkeit des gleichzeitigen Ein
tretens der Mondfinſterniß für alle Orte uuterſcheiden ſie ſich
weſentlich von den Verhältniſſen bei den Sonnenfinſterniſſen,
welche ja ihre Phaſen für die verſchiedenen Orte zu verſchie-
denen Zeiten erreichen. Auch das Sichtbarkeitsgebiet, welches
für die Sonnenſiuſterniſſe ein eng begrenztes iſt, umfaßt dem
entgegen bei den Mondfinſterniſſen immer die halbe Erdkugel,
nämlich die Erdhälfte, welche den Mond zur Zeit der Finſter
niß überhaupt ſieht. Ju unſerem Falle iſt die Finſterniß im
weſtlichen Europa und Afrika und in Amerika zu ſehen. Sehr
merkwürdig ſind die farbigen Erſcheinungen, welche die Mond
oberfläche zur Zeit der Verfinſterung zeigt. Zunächſt beim Be
ginne der Finſterniß, wenn der Erdſchatten guf die Mondſcheibe
rückt, erſcheint der verfinſterte Theil des Mondes von grauer
Farbe und alle ausgezeichneten Flecke dieſes Theiles der Mond
ſcheibe verſchwinden. Wenn aber der Erdſchatten weiter und
weiter auf der Mondſcheibe fortſchreitet, geht dieſes Grau in
Roth über, und dabei werden die Flecke wieder ſichtbar, ſo daß
ſich die einzelnen Konfigurationen des Mondes wieder unter-
ſcheiden laſſen. Dieſes rothe Licht rührt unn jedenfalls von
dem zerſtreuten Sonuenlichte her, welches die erleuchtete Erd
atmoſphäre in den Erdſchatten ſeudet. Es iſt dabei der v
blickliche Zuſtand der Erdatmoſphäre von beſonderem Einfluß,
namentlich bezüglich des vorhaudenen Waſſerdampfes. Demge-
mäß erleiden gerade dieſe rin Erſcheinungen bei den ver
ſchiedenen Mondfinſterniſſen bedeutende Modifikationen.
Hoffentlich iſt morgen früh der Himmel nicht ſo bedeckt wie
heute, damit das intereſſante Schauſpiel ſich für uns nicht hinter
den Kouliſſen abſpielt.

Das unter dem 22. October 1882 nach Eröffnung des
Straßenbahnbetriebes an das Publikum gerichtete Erſuchen, im
Jutereſſe der Sicherheit und Bequemlichkeit des öffentlichen Ver
kehrs in der großen Ulrichſtraße zwiſchen Kleinſchmie-
den und Kaulenberg ſtets rechts zu gehen, iſt leider erfolg-
los geblieben. Die PolizeiVerwaltung hat nunmehr unter Straf-
androhung bei Nichtbeachtung der Vorſchrift angeorduet, daß vom
Mittwoch ab Jedermann, welcher den arketaſtg g der großen
Ulrichſtraße guf der Strecke von Kleinſchmieden nord-
wärts bis einſchließlich der Hausgrundſtücke große Ulrich-
ſtraße 24 und 37a begeht, ſich auf der jeweiligen rech
ten Straßenſeite zu halten hat.

Das dem Bäckermeiſter Koch (Geiſtſtraße) gehörige
Grundſtück iſt durch Kauf für die Summe von 115000 -4 in
Beſitz des Conditors David übergegangen. Daſſelbe ſoll am
1. Jnli niedergelegt werden und einem entſprechenden Neubau
Platz machen. Wie wir hören ſoll daſſelbe in ſeinen unteren
Ränmen eine großartige Wiener Zuckerbäckerei ev. in Verbindung
mit Café c. erhalten.

e Beim Abbruch des ehemals Kaufmann Weinackſſchen
Grundſtückes an der Ecke der Ranniſchenſtraße und Neuen Pro-
menade wurden heute Worg g. durch einige daſelbſt beſchäftigte
Arbeiter eine Anzahl alter Münzen gefunden.

Sobald der Winter herannaght, der erſte Froſt Blumen
auf die Feuſterſcheiben malt, und das weiße Schneekleid die
Erde zudeckt, dann findet ſich auch in den Spalten der Tages
Sigungen die Anfforderung: „Gedenket der hungernden

ögel!“ Bald in poetiſcher Form, bald in Proſa wird an das
mildthätige Herz die Bitte des frierenden, hungernden Volkes
der Lüfte gerichtet. Thierſchutzvereine und Vogelſchutzvereine
bemühen ſich redlich, nach Kräften dieſen ſtummen Bitten der
kleinen befiederten Wintergäſte nachzukommen und haben deshalb
auch wohl auf allſeitige Unterſtützung ihrer Mitmenſchen zu
rechnen. So ſieht man denn an vielen Plätzen, und nament
lich a ſich ſolche dazu, welche wenig Wagenverkehr haben,
t tätten eingerichtet. Schreiber dieſer Zeilen iſt wiederholt
nene ſolcher öffentlichen Fütterungen geweſen. Zur be-
ſtimmten Stunde finden ſich die gefiederten Gäſte, die ſich von
Tag zu Tag in größerer Anzahl einſtellen, ein und harren des

edeckten Tiſches, um dann freudig lärmend das c hierſutet zu vertilgen. Derartige Sceuen bieten für jeden Thier-
reund einen herzerfreuenden Anblick. Es iſt zu wünſchen, daß

neben dem Futter, das auf die Fenſterbretter geſtreut wird, auch
We Futterplätze eingerichtet werden, an welche ſich die Vögel
ehr raſch gewöhnen: außerdem empfiehlt es ſich aber auch,

Futterkäſten. welche mit einem ſchützenden Dache zu verſehen
ſind an den Bäumen in Anlagen und Gärten anzubringen.

Einem Fleiſchermeiſter in Trotha iſt in einer der
vergangenen Nächte aus der Räucherkammer eine größere Au-
zahl Schinken nebſt Würſten geſtohlen worden. Merkwürdig
dabei iſt der Umſtand, daß die Diebe, die eine genaue Lokal-
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ihrem Geſichte nur geſchminkt war. Zügleich bemerkte
ich aber auch, wie ſich ein Schatten über ihre Züge legte
und Thränen in ihre Augen ſtiegen.

„Verzeihen Sie mir den Betrug“, ſagte ſie. „Jch
bin nicht die Salviati, ſondern nur ihre Collegin, die
Thoriſtin Was ich that, war eine That der Ver-
zweiflung ſie haben mir ja Alles beſtritten, Alles. Sie
behaupten, ich kann nicht ſingen, und heute ſehen die

in meinen Fehlern nur die „Uebergriffe eines
enies“. Ach, Herr Direktor, ich will ja gar kein Genie

ſein, ich will nur heraus aus dieſer jämmerlichen Sklaverei.
Jch fühle, daß ich etwas kann, aber Niemand wollte es
mir glauben, und die Salviati, die ſich den Anſchein gab,
mich zu fördern, hat auch nur gegen mich intrignirt. Und
da iſt es denn wie ein Blitz über mich gekommen ver-
zeihen Sie mir den Betrug! Die Salviati hat ſich erkältet
und ſchickte mich auf's Telegraphenamt, um ihnen abzuſagen.
Jch aber habe das Blatt zerriſſen und Jhnen telegraphirt

daß die Salviati um ſechs Uhr kommt. Das iſt Alles
und nun bitte ich, lieber Herr Direktor, bringen Sie die
Sache in Ordnung, wie es halt geht. Muß ich in Arreſt,
iſt es mir auch recht den geſtrigen Abend kann mir
doch Niemand mehr nehmen Niemand da ſteht es
gedruckt in allen Zeitungen, daß ich etwas kann!“

Jhr könnt Euch denken, fuhr der Direktor nach einer
kurzen Pauſe in ſeiner Erzählung fort, mit welchem Geſicht
ich daſtand. Jch brachte kein Wort hervor, ich war geradezu
verdonnert. Als ſie aber dann plötzlich auf einen Stuhl
ſank und in nervöſes Weinen ausbrach, faßte ich ihre Hände
und drückte ſie herzlich.
„Kind“, ſagte ich, „Sie ſind engagirt und ſeien Sie
jetzt nur ruhig. Von Arreſt iſt keine Rede, wir haben
jetzt nur eine Senſation mehr.“

Und es gab wirklich eine Senſation, das brauche ich
Euch nicht zu verſichern. Ach, es war eine ſchöne Zeit
für meine Kaſſe! Die Kleine wurde der Liebling Aller
ie hatte den Teufel im Leibe auch ohne Grog. Eine Ge-
ſangskünſtlerin erſten Ranges iſt ſie nie geworden, aber
wer hat ihr ihre Fehler nachgerechnet und über die paar
hohen Töne gegrollt, wenn ihm ihr genialer Humor, ihr
tiefes Gefühl das Herz im Leibe erbeben machte. Laßt
uns unſere Gläſer auf ihr Wohl leeren, die falſche Sal-
viati ſoll leben!

Damit ſchloß der Direktor ſeine Erzählung und wir
ſtießen Alle freudig auf die kleine Primadonna an, die
auch im Leben ihre Rolle ſo trefflich geſpielt hatte.

keuntniß beſeſſen haben müſſen, nur die Fleiſchwaaren des
Meiſters ſelbſt genömmen, dagegen die für andere Leute zum
henen beſtimmt geweſenen Waaren unangetaſtet gelaſſen

aben.r. Vorgeſtern brach ein Knabe beim Schlittſchuhfahren auf der
Saale bei Cröllwitz ein. Einem in der Nähe weilenden Manne
gelang es, den Knaben aus dem kalten Elemente zu ziehen.

r. Ruchloſe Hände haben in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag von dem Vorgarten des Hauſes Schillerſtraße 21
die eiſernen Eicheln der Säulen des Gitters mit Gewalt abge-
brochen, und ferner eine Vaſe aus Terracotta von dem über 3
Meter hohen Thorpfeiler herabgeriſſen und zertrümmert.

Aus einer in den Lagerräumen des Spediteur Vetter,
Delitzſcherſtr. lageruden, ihm ſelbſt gehörigen vernagelten Kiſte,
den ken wurde wurden mehrere Flaſchen Ungarwein
geſtohlen.Jn einer Küche (Harz 16) entſtand am Sonntag Morgen
ein Brand dadurch, daß ein Tiſch, auf dem eine Grude guf-

eſtellt war, durch dieſe entzündet wurde und verkohlte. Der
Brand wurde bald gelöſcht.

Stadt Theater.
Fidelio mit Marianne Brandt.

Ein mäßig beſeßtes Haus bei einer Aufführung Beet-
hoven's himmliſcher Oper „Fidelio“ mit einem ſo berühmten
Gaſte wie Marianne Braudt und dazu noch bei gewöhn-
lichen Opernpreiſen: das giebt zu denken. Man vermag dieſe
Thatſache nur als ein Armuthszeugniß anzuſeben, welches das-
ſelbe Publikum ſich ausſtellt, das bei Neßler's „Rattenfänger
und „Trompeter' und bei der „Fledermaus“ das Theater füllt.
Denn daß die Oper geſtern, wie wir in Erinnerung an die faſt
ſämmtlich mißlungenen Enſemblenummern zu unſerem Bedauern
berichten müſſen, ohne genügende Probe (wahrſcheinlich über-
anpt ohne Bühnenprobe!) gegeben werde, das konute das
Iublikum ja nicht wiſſen. An allen Theatern iſt „Fidelio! eine

Feſtvorſtellung, während dieſer Edelſtein des Deutſchen Volkes
hier nur ein mühſames Daſein friſtet. Oder ſollte die in einigen
Partien recht unzulängliche Beſetzung der Grund der Theil
nahmsloſigkeit unſeres Publikums ſein Das ließe ſich hören,
denn ein Beethoven's Muſik mißhandelnder Rocco und eine
ſtimmenloſe Marzelline vermögen auch uns die Oper zu ver
leiden. Der Erfolg der geſtrigen Aufführung in künſtleriſcherHinſicht iſt allein dem ilufnen Gaſte zu danken. Marianne
Brandt's Fidelio iſt eine geradezu erhabene Leiſtung und
zwar ſowohl durch die Energie der Auffaſſung, als auch durch
die unvergleichlich ſchöne geſangliche Wiedergabe der Rolle.
Dieſe enthuſiaſtiſche Anerkennung kommt uns aus vollem Herzen;
ſie ſoll nicht etwa der dem berühmten Namen ſchuldige Tribut
ſein. Dabei iſt der geſtrige Trinmph der großen Künſtlerin um
ſo höher anzuſchlagen, als er nicht der Erfolg der äußeren Ex-
ſcheinung, ſondern allein der rein künſtleriſchen Darbietung iſt.
Marianne Brandt's Stimme iſt noch immer von beſtrickendem
Wohllaut, der Geſang von höchſter künſtleriſcher Vollkommen-
heit, der Vortrag immer abgerundet und innig, auch im höchſten
Pathos die Grenzen echter Leidenſchaft und Jdealität nicht ver-
geſſend, das Spiel ein inniges Verwachſen mit der hohen Auf-
gabe. Neben dem Gaſte behaupteten ſich von den Soliſten
uur Herr Hettſtedt als Pizarro und abgeſehen von einigen
ſchon oft gerügten Geſangsnnarten, Herr Memmler als
Floreſtan mit Ehren. Größte Anerkennung verdiente ſich das
Orcheſter, deſſen Leiſtungen mit vielem Mißlungeuen auf der
Bühne zu verſöhnen vermochten. Der den beiden Ouverturen,
insbeſondere der großen LeonorenOuverture folgende anhaltende
Applaus war ein wohlverdienter. Herr Kapellmeiſter Krzyza
noöowsky mühte ſich in den Enſembles vergeblich ab, ſeinem
Tactſtock die gebührende Autorität zu verſchaffen. Es war
nicht ſeine Schuld, daß z. B. das von 4 Perſonen gleichzeitig
a parte ausgeführte Selbſtgeſpräch im Quartett des J. Actes
einen Adagio-Character erhielt, dem Schlußchor „Wer ein ſolches
Weib errungen“ aber durch das Hetzen der Sänger alle Würde
genommen wurde. Den Damen vom Chor empfehlen wir
dringend größeren Ernſt. Wer bei ſolch' erhabener Muſik über
irgend welche Außendinge lachen kann, der betreibt die Kunſt
lediglich als Handwerk. Jn dem ſonſt gut geſungenen Ge-
fangenenchor ſtörten die beiden Soloſänger recht unangeuehm.
Herr Zimmermann ſang ſeinen kleinen Satz in abgeriſſenen
Marſchrhythmen und. von Herrn Hertzka's 24 Noten waren 23

nicht wahr. C. Reinhold.
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Abdruck unſerer Original Correſpondenjen iſt nur mit dentlicher
Quellenangabe geſtattet.

r Aus dem OQuerfurter Kreiſe, 14. Jan. (Ertrunken.)
Der Dienſtknecht Clemens Luſe aus Kleinwangen, wollte
geſtern über die in der Nähe von Kleinwangen befindliche Eis-
decke der Unſtrut gehen; er brach dabei ein und ertrank. Die
Leiche iſt bis jetzt noch nicht aufgefunden.
u Schönebeck, 15. Januar. (Schifferfeſt. Amts

niederlegung.) Während Sänger, Turner, auch Krieger und
andere Vereine gern die ſchöne Sommerzeit bennßen, um
größere oder kleinere Zuſammenkünfte zu veranſtalten, wählen
die Schiffer den Winter, um ihrer zuſammengehörigkeit Aus-
druck zu geben und in fröhlicher Geſelligkeit ſich ihres Daſeins
zu freiten. So feiert heute der Schifferverein „Arcona“ ſein
Feſt, welches mit einem ſolennen Umzuge durch die Stadt
ſeinen Anfang nahm. Ein Segelſchiff, quf dem der Meeresgott
Neptun thronte und auf welchem auch ein Kapitain und ein
Steuermann Platz genommen, wurde auf einem mit 4 Pferden
beſpannten Wagen durch die Straßen gefahren, gefolgt von
vielen Fahnen tragendenVereinsgenoſſen, ſelbſtverſtändlich unter
Vorautritt eines Muſitkorps. Daß eine grimmige Kälte herrſcht,
ſtört die wetterharten Schiffer natürlich nicht, zudem wird davon
im Ballſagale nichts zu ſpüren ſein. Mit Befriedigung ſehen, die
Vereinsgenoſſen auf das vergangene Jahr zurück, da kein Un-
glücksfall, Leib und Leben betreffend, auch keine nennenswerthe
Havarie u. drgl. vorgekommen iſt. Herr Vürgermeiſter
Blüthgen wird in ganz nächſter Zeit ſeine endgültige Pen-
ſionirung nachſuchen, um alsdann in eine private Stellung zu
treten. Er hätte dieſen Schritt ſchon vor Jahresfriſt gethan,
doch hätte ihm dann leicht nachgeſagt werden können, daß Furcht
vor Unterſuchung ſeiner Amtsthätigkeit ihn dazu veranlaßt habe.
Nachdem nun aber ſowohl im Strafverfahren, wie im
Disciplinarverfahren ſeine Schuldloſigkeit ausgeſprochen
iſt, hält ihn nichts mehr ab, einer Stellung dauernd zu entſagen,
welche in den letzten Jahren ihm viel Widerwärtigkeiten ge-
macht hat. Die Stadt Schönebeck verliert in ihm einen höchſt
begabten und, thätigen Begmten, und wenn auch bei ihm das
Wort „Wo viel Licht iſt, iſt auch viel Schatten theilweiſe zu-
traf, ſo ſieht doch die große Mehrzahl der Bürger ihn nur
höchſt ungern ſcheiden, wie denn ſeine faſt einſtimmig erfolgte
Wiederwahl gerade in der Zeit, als einige rührige Wider-
ſacher mit Anklage gegen ihn vorgingen, den beſten Beweis
dafür bildet, daß man ſeinen Werth wohl zu ſchätzen wußte.
Die Stadt hat übrigens dann 3 penſionirte Bürgermeiſter.

Buttſtädt, 14. Januar. (Gründung einer Zucker-
fabrik.) Am Sonntag hielt das Komitee zur Gründung einer
Zuckerfabrik am hieſigen Orte eine Sitzung ab. Aus den Ver-
handlungen erhellte, daß man bereits bis zur Gründung der
Fabrik vorgeſchritten iſt. Sofern die Fabrik beſteht, wird unſer
Ort Station der Weimar-Raſtenberger Eiſenbahn. Die hieſige
Stadt bewilligt zu dieſem Zwecke einen Zuſchuß von 50 000
der vielleicht nach näherer Vereinbarung auf 40 000 er-
mäßigt wird. Das Aktienkapital in der Höhe von 1100 000
zerfällt in zwei Theile, Geldaktien Littr. A zu 1090 und
Aktien Littr. B zu 200 mit der Verpflichtung zum Rübenbau
von je Hektar pro Aktie. Den Aktien Littr. A, an welchen
ſich der Halleſche Bankverein in Halle und die deutſche Ge
noſſenſchaftsbank in Berlin bis zur Höhe von 600000 be-
theiligen, iſt eine feſte Zinsvergütung von 5 pro Anno vor-
weg garantirt, die Aktien Littr. B erhalten dieſelbe Zinsver-
gütung in Form einer Dividende der überſchüſſige Reingewinn
wird auf ſämmtliche Aktien als Dividende gleichmäßig vertheilt.

Den „Aktionären, welche Rüben bauen, ſollen vor dem 1. Dez.
95 -5, nach dieſem Termin 105 5 pro Centner Rüben gezahlt
werden, die Rübenabfälle erhält der Produzent unentgeltlich.
Auf Kaufrüben wird man ſich nur im Nothfalle einlaſſen, man
zahlt deshalb dafür den marktgängigen Preis. Der Abſchluß

eines Geſellſchaftsvertrags wird in dieſen Tagen vor dem
Juſtizrath Herzſeld in Halle ſtattfinden: damit iſt der erſteSchrut gethan, bevor die Geſellſchaft jedoch ſtaatlich als
Korporation anerkannt wird, müſſen ſämmtliche Aktien, die im
Vertrage benannt ſind, feſt gezeichnet ſein. Bis dabin feblt
es noch an der Zeichnung eines Rübenquantums von circa
1000 Morgen,

Gotha, 15. Janmnar. (Leichenverbrennung.
Aus der Haft entlaſſen.) Geſtern Nachmittag wurde
die 600. Leichenverbrennung und zwar an dem Selbſt
mörder Cramer aus Wenigenlubnitz vollzogen. Der
Unteroffizier Walther von der 2. Kompagnie des hieſigen
Bataillons, der wegen angeblicher Mißhandlungen eines
Rekruten in Unterſuchungshaft genommen war, iſt vor eini
gen Tagen wieder freigegeben worden.

I Brannſchweig, 15. Januar. (Volksbadean-
ſtalt.) Der lange gehegte Plan, in Braunſchweig eine
Volksbadeanſtalt zu errichten, in welcher um ein Billiges
warme Bäder verabreicht werden, ſcheint, nachdem der
Verein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen die Förder-
ung jener gemeinnützigen Sache ſich hat angelegen ſein
laſſen, der Verwirklichung entgegen zu gehen. Der ge
nannte Verein hält am Mittwoch eine außerordentliche
Verſammlung ab, in welcher Berichte und Anträge von
dem ſeiner Zeit eingeſetzten Ausſchuſſe erſtattet werden
ſollen.

Zum Lutherfeſtſpiel in Gottgan
bei Löbejün.

Drei Faktoren ſind es,, welche in dem für Gottgau ge-
wählten Storch'ſchen Feſtſpiel in einander greifen, um die rechte
Wirtung auf den Zuhörer und Zuſchauer auszuüben: Geſang.
Declamation und lebendes Bild. Von dieſen drei bedarf der
erſte der längſten Vorbereitung und ſo iſt bereits am vorigen
Freitag Abend im „Schützenhaus“ zu Löbeiün die erſte Probe
abgehalten worden. Der Chor beſteht, obwohl Gröbziger Bürger
wegen der weiten Entfernung nicht daran theilnehmen, doch aus
mehr denn 50 Perſonen. Seine Arbeit wurde eingeleitet durch
2 Anſprachen ſeitens einiger Mitglieder des engeren Komitee's.
Herr Diakonus Hardt dankle den Erſchienenen für ihre Bereit-
willigkeit, bei dem großen Vorhaben mitzuwirken und gab
der Hoffnung Ausdruck, daß als bleibender Segen etwas von
dem zurückbleiben möge, was ein frommer Künſtler in die
Worte zuſammenfoßt: „Große Gedanken und ein reines Hers

das iſt es, was wir uns alle Tage vom Herrn erbitten
müſſen.“ Herr Paſtor Taube Nauendorf a. P. entwickelte das
geſchichtliche Werden des Feſtſpielgedankens und erläuterte den
äußeren Verlauf des Storch'ſchen Werkes. Obwohl dies leichter
ausführbar ſei, als die dramatiſchen, weil dabei nur ein Sprecher
nöthig ſei, und die andern Mitwirkenden nur künſtleriſche
Gruppen darſtellen, ſei doch der Eindruck ein unbeſchreiblicher
zu nennen. Die Ausſtattung werde glanzvoll und großartig
ſein. Die Herren-CEoſtüme würden aus Nordhauſen für 300
beſorgt werden, die äußerſt koſtbaren Frauengewänder aus
Kalbe a. S. (zu dem Kleid der Frau Cottg koſte allein der
Stoff 70 .4). Decorationen und Requiſiten ſtelle das Torgauer
Muſeum, u. g. eine Anzahl alter Ritter-Rüſtungen, die wirklich
noch aus Luther's Zeit herſtammen. Die Geſänge hätten den
Zweck, die Stimmung zu erheben und zu weihen, das Herz ſolle
weich und einpfänglich gemacht werden für das, was das Ohr
nachher hören und das Auge ſchauen ſolle eine Aufgabe aller
Begeiſterung werth! Jn die Abhaltung der Probe theilte ſich
P. Taube mit Cantor Mühlner, welche Beiden auch die
n an den Aufführungstagen abwechſelnd übernehmen
werden.

Das engere Komitee wird gebildet durch die Herren:
Oberpfarrer Löfflad, Diakonns Hardt, Kämmerer Mennicke,
Kaſſirer, Cantor Mühlner, Lehrer Sountag, Paſtor Taube-
Nauendorf a. P., Schriſtführer. Das Ehren-Komitee um-
faßt folgende Herren: Bürgermeiſter Roik, Gutsbeſ. R. Jänicke,
Prem -Lieut. Fiedler, Secretär Horn, Gutsbeſitzer Nordmann,
pract. Arzt Gieſecke, Aſſeſſor Dr. Gieſecke, Dr. med. Aly, Kauf
mann Fuchs, Dr. Brumme, Ziegeleibeſ. R. Penne, Zimmermſtr-
Buſch, Rekt. Wolf, Apotheker Triebel, Rathmann Mennicke,
Kaufm. Rudloff, Fleiſchermſtr. F. Deparade, Gärtner Grune-
wald, Gärtner Vehrend, Klempuermſtr. Reichelt, Schmiedemſtr.
Kölze ſämmtlich aus Löbejün; ferner Sup. Grohmann-
Eönnern, Bürgermeiſter Bieler-Gröbzig, Paſtor TaubeLeben-
dorf, Nittergutsbeſ, Gneiſt, Gutsbeſ. Rudloff, Gutsbeſ. Zarries
aus Domnitz, Rittmeiſter Bieler-Merbitz, Rittergutsbeſ. Vr.
Neubaur-Kroſigk, Amtmann Hubbe-Kaltenmark, Schulze Jänicke,
Gutsbeſ. A. Jänicke, Gutsbeſ. Sturm, Gutsbeſ. Schnapperelle
aus Schlettau, Gutsbeſ. Knoche-Wallwitz, Cantor Hartmann
Kroſigk, Cantor Kohl-Merbitz, Ortsvorſt. Krietſch-Wieskau,
Ortsvorſt. Pennemann-Plötz, Ortsvorſt. Lichtenſtein Nauendorf
a. P., Ortsvorſt. HädickePrieſter, Ortsvorſt. LampeDalehna,
Ortsvorſt. Zorn-Sieglitz und Aſſeſſor Kuntze aus Kalbe a. S.
welcher die Declamation übernommen hat.

Zwanzig von den vorſtehend genannten Herren haben einen
Garantiefonds von 1200 gezeichnet. Die Preiſe der Plätze:
Loge à Platz 3 nummer. Platz, im Saal vorn, 1,50 des
gleichen hinten 1 nicht nummer. Sihplatz an den Seiten
vorn 0,75 desgleichen hinten 0,50 Stehplätze giebt es
nicht. Das Programm, in welchem Geſänge und der Feſtſpiel
text durcheinander gewoben ſind, koſtet 0,20 Zur Geueral-
probe iſt begbſichtigt, ſämmtlichen Schulkindern aus Stadt und
Land Einlaß zu gewähren à Perſon 0,10

Das große Loos iſt heraus!
Wenn mit Ausnahme der wenigen direkt Betheiligten an

dieſer Nachricht, ſie ſchon unter gewöhnlichen Umſtänden nichts
weniger als eine erfreuliche Kunde für die Uebrigen nach
Hunderttauſenden zählenden Spieler iſt, um wie viel mehr muß
die Nachricht heute niederſchmetternd auf alle wirken, die ſich
mit einer gewiſſen Andacht an der Jagd nach dem Glücke be-
theiligten. Denn in dem Momente, in welchem das große Loos
heraus iſt, verliert das ganze Spiel für Viele ein gut Stück
ſeines Nimbus. Aut Onesar, aut nibil, nun, es iſt zwar
nicht gerade buchſtäblich als die Anſicht Derer zu nehmen, die
die Köpfe hängen laſſen, wenn das große Loos bei ihnen vor
übergegangen, aber die Spannung, mit welcher dem Ausfall der
Lotterie entgegengeſehen wird, läßt doch bedeutend nach. Es iſt
naturgemäß, daß die Ausſichten des Spielers auf, den höchſten
Gewinn mit jedem Tage ſteigen, an welchem derſelbe noch nicht
heraus iſt, daß ſie ſich vermindern, wenn der Waiſenknabe, der
die blind waltende Gottheit darſtellt, den Gewinn zieht. Als
es bekannt wurde, daß das große Loos heraus ſei, entfuhr es
unwillkürlich vielen Spielern: „Aber das iſt ja nicht möglich!“
Nun die Möglichkeit, daß der Zufall ſo wie er heute gethan,
entſcheidet, liegt allerdings ſtets vor, wenn auch die Wahrſchem-
lichkeit dagegen ſpricht. Denn, wenn man die Anſicht theilt, daß

ſo paradöx es auch klingen mag in dieſem Zufallswalten
auch eine gewiſſe Ordnung herrſcht, ſo muß im Laufe der Zeiten
das große Loos gleichmäßig auf jeden Ziehungstag fallen, wie
jeder Spieler ja auch die ziemliche Gewißheit hat, daß es ein
mal auf ſeine Nummer fallen muß, vorausgeſetzt, daß er lange
genug und über das bibliſche Lebensalter hinaus zu warten die
Geduld hat. Früher, als jene vierte Klaſſe zwölf Ziehungstage
erforderte, gab es, da in jedem Jahre zwei Klaſſenlotterien ſ.nd,
vierundzwanzig Ziehungstage, heute bei 17 Ziehungstagen und
zweimal täglicher Ziehung 34 Ziehungsſitzungen oder 68 im
Jahre. Da iſt es in der That ein ganz außergewöhnlicher Zu-
fall. daß das große Loos gewiſſermaßen an der Schwelle der
großen Aktion heraus iſt.
Es iſt geſagt worden, daß die Nachricht wie Mehlthau auf

die Hoffnungen zahlreicher Spieler gefallen iſt. Aber wenn ſie
hier nur Luſtſchlöſſer zerſtörte, ſo hat ſie bei den Looſehändlern
direkten Schaden angerichtet. Von Jahr zu Jahr hat, wenn
man ſich ſo ausdrücken darf, der Terminhandel auch bei der
Lotterie an Umfang gewonnen. Man ſpielt, ſo leſen wix in der
Nat.-Ztg.“, einen beſtimmten Antheil eines Looſes beim Händler
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auf Tage oder Stunden und der Cours regulirt ſich wie tm
Produktengeſchäft theilweiſe nach dem vorhandenen Lager, ſo
hier nach den noch nicht herausgekommenen Gewinnen. Bleibt
das große Loos bis zum letzten Tage im Rade, dann iſt Hauſſe,
iſt's gleich im Anfange heraus, wie heute, ſo fallen die
Conrſe und es giebt einen Zuſtand, der an eine Panik ſtreift.

m den Kritiken über Luſtſpiele und Schwänke findet man
es oft als einen Vorwurf gegen den Dichter bezeichnet, daß das
Liebespaar ſich gewiſſermaßen ſchon im erſten Akt kriegt. daß
das Publikum ganz genau weiß, wie das Stück verläuft und
daß es ein unnöthiges Hinausgezerre iſt, wenn da noch weitere
Akte herausgequält werden, nur um den Abend auszufüllen.
Das Mägdelein und der Jüngling, die ſich zugethan ſind,ziehen ihr großes Loos, das ſich ja älerding hinterher manch-
mal doch als Niete entpuppt, für das Publikum viel zu. früh.
Jn ſolchen Dingen liebt das Publikum eine gewiſſe Beſchaulich
keit. Es will ſehen, wie die Leutchen ſich mühen. Ein Mäd-
chen, das ſich verlobt oder verheirathet und ein Mann, der das
große Loos gewinnt, erregen auch bei Fremden immer leb-
haftes leeg eun die Brautkutſche von der Kirche vor

das Feſthaus fährt, bilden die vorübergehenden Damen Spalier
und wenn das große Loos heraus iſt, kann dem Publikum
kaum genug erzählt werden, wer es bekommen hat. Und nun
beginnt ein Forſchen und ein Verſteckſpiel, das recht unterhaltend
iſt. Denn der Gewinner hat ein ſehr lebendiges Jntereſſe
daran, ſein Glück geheim zu halten. Nicht allein, wenn er
meint, daß auch Andere, die gar nicht ſpielen, durch ſeinen Ge
winn zu ihrem Gelde kommen könnten, ſondern weil es ein

zort, in der deutſchen Sprache giebt, welches „Einkommen-
ſteuer heißt. Allerdings, wenn erſt die in der Thronrede an-
gekündigte Deklarationspflicht zum Geſetz geworden, wird ihm
ſeine Zurückhaltung nicht viel nützen.

Wie der Ausgang diesmal geweſen, wer oder wie Viele die
Braut heimgeführt haben denn bei dem Schatz, der auf, den
Namen Lotte--rie hört, iſt die Polygamie geſtattet es kann
nicht verrathen werden. Daß die Hauptkollekte ſich in Berlin
befindet, iſt ſchon erzählt worden, auch, daß das eine Viertel
einem Looſehändler gehört, der es nach außerhalb weiterge-
geben. Allem Anſchein nach iſt die Zahl der Betheiligten dies
mal eine kleinere, da das Loos nicht in acht Achteln, ſondern
in vier Vierteln, alſo von vornherein in größeren Abſchnitten
ausgegeben iſt und demgemäß wohl auch weniger Mitſpieler
hat. Doch wie dem auch ſei, gönnen wir den Gew nnern ihr
Glück und mag ſich jeder Enttäuſchte mit dem Bewußtſein
4 daß wie die Tage, ſo auch die Klaſſenlotterien einander

gen.

Aus aller Welt.
Verwundet durch einen Schuß des Kaiſers wurde, wie

die „Rixdorfer Zeitung mittheilt, auf der jüngſten Hofiagd bei
Buckow ein Reſtaurateur aus Berlin (Lachmannſtraße wohn-
haft). Die Verwundung iſt nur unbedeuntend, der Kaiſer hat
W Getroffenen erſucht, ſich nach erfolgter Heilung vorzu

ellen.
Die Zahl der Aerzte im Deutſchen Reich beträgt ins-

geſammt 17690. Auf die Größe und Einwohnerſchaft berechnet,
ergiebt ſich im Durchſchnitt, daß auf je 100 Quadratkilometer
3.27 und auf je 10000 Einwohner 3,77 Aerzte kommen. Die
Zahl der Apotheker beläuft ſich auf 4712, die der Heilanſtalten
auf 2770 mit zuſammen 137092 Betten.

Ein entſchieden geiſtreiches Blatt iſt die in Kaiſers-
lautern erſcheinende „Pfälziſche Preſſe“ die lediglich in
einem Nekrologe die Wendung gebrauchte: „Seine Gattin folgte
ihm ſchon mehrere Jahre im Tode voraus.“ Daſſelbe Blatt
machte in einer Polemik mit einer Kollegin die feine Unter-
ſcheidung: „Wir und die anſtändige Preſſe.“ Jn gleicher Weiſe
wie die deutſche beherrſcht die „Pf. Pr.“ auch die franzöſiſche
Sprache. Das Sprüchwort: „Il faut easser des oeuf s, pour
kaire uwe omelette“ überſetzte es ſ. 3.: „Man muß einen Ochſen
niederſchlagen, wenn man einen Eierkuchen backen will. Wer
önnte es dem Blatte verargen, wenn daſſelbe ſich im Hinblick

auf ſolche Leiſtungen das beſtredigirte Blatt der Pfalz naunte
Die „Pfälzer Ztg. welche das anmaßend fand, wurde damit
abgetrumpft. man wolle ja nur als das beſtredigirte, nicht das
beſtredigirteſte Blatt gelten.

Litterariſches.
Soeben erſchien im Verlage von Engen Strien

in Halle a/S. in 6. Auflage:
„Aus dem Leben eines Frühvollendeten, des

evangeliſchen Pfarrers Franz Beyſchlag. Ein
chriſtliches Lebensbild aus der Gegenwart von Willibald
Beyſchlag.“ Preis 6

Dies herrliche Buch iſt weithin bekannt. Sein vielſeitiger
e hat mit jeder neuen Auflage erneute Anerkennung ge-
unden.Feinſinnig, kongenial, gerüſtet mit dem Scharfblick der

Liebe, welche die geheimſten Schwingungen der Seele wahr-
nimmt und auch im ſcheinbar Zufälligen das Charakteriſtiſche
herausfühlt, hat der Verfaſſer ſeines verſtorbenen Bruders
intereſſante, kehrreiche Lebensführungen und kur e, ſegensreiche
Amtsthätigkeit höchſt anziehend geſchildert. Es entfaltet ſich
vor dem Auge des Leſers auf zeitgeſchichtlich bedeutſamem
Hintergrund ein Leben, ausgezeichnet durch Geiſtesgaben und
Seelengröße. Jn der alten freien Reichsſtadt Fraukfurt am
Main empfangen die anmuthigen Kinderjahre von hiſtoriſchen
Erinnerungen und landſchaftlicher Schönheit nachhaltig wirkende
Eindrücke. Jm. Jünglingsalter bricht nach anfänglichen Ver-
irrungen aus heißen inneren Kämpfen ſiegreich Glanbensgewiß-
heit und Willensenergie hervor. Ergriffen von bewährter Liebe
zum theologiſchen Beruf, zieht der Jüngling nach Bonn und
verlebt hier in der rheiniſchen Muſenſtadt als Schüler ange-
ſehener Profeſſoren, um Umgang mit hervorragenden Geiſtern,
eine Reihe von Semeſtern, reich an wiſſenſchaftlichem Gewinne,
verſchönt durch Poeſie, Naturfrende und Freundſchaft. Jn
Berlin werden die Studien fortgeſetzt in einer Zeit, da die
Wogen der Revolution hochgingen und alle Gemüther, nament-
lich auch die der akademiſchen Jugend im Jnnerſten ergriffen
wurden. Unter den äußeren politiſchen Stürmen und Er-
regungen erblüht im Herzen des tapferen, begeiſterten Jüng-
lings eine zarte Liebe zu einer edlen Jungfrau, deren hoch-
herzige Geſinnung gerade in den ſchreckensvollen Märztagen
von 1848 bewunderungswürdig hervortritt. Mitgetheilte Briefe,
Tagebuchnotizen, Gedichte zeigen die idegle Schönheit eines
Brautſtandes, der indeß durch den Tod der Braut ein weh-
muthsvolles Ende erfuhr.

Nach vollendeten Studien und vorübergehender Wirkſam-
keit als Hauslehrer in einer prinzlichen Familie beginnt der
Held des Buches im Pfarramt zu Coblenz und Neuwied eine von
aufopfernder Liebe zu Evangelium und Gemeinde durchglühte
Thätigkeit. Wie das Licht, welches Andern lenchtet, ſich ſelbſt ver
zehrt, ſo hatte ſich die durch ſchmerzliche Erfahrungen ſeeliſch
erſchütterle, und unter körperlichen Ueberanſtrengungen leidende
Lebenskraft in glühendem Eifer verzehrt.

Man wird ſelten eine Biographie mit ſo hohem Genuß und
innerer Förderung leſen als die in Rede ſtehende. Urtheile
über geſchichtliche Perſönlichkeiten, geiſtvolle Apereus über
pſychologiſche und politiſche Dinge, perſönliche Theilnahme an
den kirchlichen und ſozialen Bewegungen der Revolutions- und
Reaktionszeit machen den Jnhalt des Buches zu einer zeit-
geſchichtlich feſſelnden Lektüre. J. W.

Standesamtsnachrichten.
LHalle, 14. Januar. Aufgeboten: Der Fleiſcher Paul Max

Adolf Hantke und Henriette Jda Feil, Berggaſſe 3. Der
Arbeiter Valentin Monietq und Joſefa Horpys, Komorow.
Gehoren: Dem Schloſſer Eduard Schemmel 1 S. Karl Oskar,
große Schloßgaſſe 4. Dem Tiſchlermeiſter Emil Abelmann
i S. Emil Otto, Auguſt, Rathhausgaſſe 7. Dem Maurer
Otto Bäniſch 1 T. Martha Eliſabeth, Gottesackergaſſe 15.
Dem Sattier Ewald Schönwälder 1 S. Kurt Ewald, Leip-
ziherſtraße 95 96 Dem prakt. Arzt Dr. Auguſt Fiſcher 1 S.
Guſtav Adolf Auguſt, Poſtſtraße 5. Dem Eiſendreher Emil
Hayn 1 S. Robert Wilhelm Emil, Domplatz 7. Dem

Schloſſer Paul Friedrich 1 S. Otto Max Karl, Liebenguer-
ſtraße 66. Dem Lehrer Arno Alfred Groſſe 1 S. Arno
AÄlfred, große Steinſtraße 14. Dem Schmied Hermann
Schorch 1 S. Otto Friedrich Pavl, Pfännerhöhe 7b. Dem
Kupferſchmied Georg Ubl 1 S. Georg, Landwehrſtraße 12.Dem Zimmermann San dicliege 1 T. Johanne Marie Jda,

L euterſtraße 2. Dem Handarbeiter Karl Graßhoff. 1S.
tto, Thorſtraße 26a. Dem Böttcher Bernhard Hiering 1

S. Bernhard Hermann Franz, Karlſtraße 20. Dem Reſtau
rateur Chriſtoph Schrader 1 S. Walther Otto, Londwehrſtraße
2. 1 unehel. S. 3 unehel. T. Geſtorben: Des Maler
Auguſt Stein S. Hermann Otto 1 J. 9, M. 26 T. Kellnergaſſe
5. Der Stellmacher Johann Chriſtoph Wilhelm Fuchs 69 J.
9 M. 2 T. Keofſgrghe 3. Des Locomotivſührer Hermann
Marquardt T. Marie Frieda Melanie 9 J. 1 M. Krufkenberg
ſtraße 4. Der Maurer Friedrich Nicolai 58 J. 10 M. 7 T.
Klinik. Des Handelsmann Soen Perſſon S. Oskar Walther
4 M. 12 T. vor dem Steinthor 1. Des Portier Karl Con-
rad S. Georg Guſtav Adolf 16 J. 3, M. 15 T.
11. Die Sirchenhäuslerin Auguſte Gebhardt 54 J. 9 M. 24
T. Siechenhaus. Der Dienſtmann Karl Wilhelm Stolle 52
J. 8 M. 26 T. Graſeweg 16. Des Schmied Wilhelm Bieder
T. todtgeboren Leſſingſtraße 19. Der Arbeiter Franz Pietſch
ker 27 J. 9 M. 23 T. Klinik. Des Ligarrenmacher Ernſt
Albert S. Max Otto 2 J. 5 M. 18 T. Unterplan 5a. ger Des
Tiſchler Franz Metz T Selma Minna Hulda 8 J. 3 M. 24 T.
Forſterſtraße 40. Des Stellmacher Friedrich Böttger Ehefrau
Chriſtiane Henriette geb. Ohme 45 J. 2 M. 20 T. kleiner
Sandberg 14. Der Handarbeiter Adolf Launecke 78 J. 18 T.
Schulberg 11. Des verſt. Haudarbeiter Auguſt Günther S.
Friedrich Wilhelm Hermann J. 1 M. 9 T. Oberglaucha 41.

Des Reſtaurateur Otto Kleinſchmidt T. Henriette Frieda 1
M. Reilſtraße 119. Der Maurer Auguſt Eduard Wilhelm
Gerhardt 29 J. 5 M. 25 T. Feldſtraße 9a. Des Reſtaurateur
Ehriſtoph Schrader Ehefrau Friederike geb. Schrader 39 J. 8
M. 1 T. Landwehrſtraße 2. Der Comptviriſt Friedrich
Lindner 51 J. 2 M. 8 T. Diakoniſſenhaus. 1 unehel. S.

Ciebichenſtein 15. Januar. Geboren: Dem Schmied E.
H. Scheibe 1 T. Advokatenſtraße 5.

Fremdenliſte.
Stadt Hamburg. Poſtdirector Perſahn mit Gem., Fabrik

beſitzer Friemann, Stadtrath Beinert und Bergmeiſter Schrader
a. Eisleben. Frau Geheime-Commerzienrath Stürcke und Frl.
Kreusſer a. Erfurt. Weſtmeyer mit Fam. a. Apolda. Berg-
werksdirector Neimke a. Leopoldshall. Frau Paſtor Knauth a.
Mühlhanſen. Apothekenbeſitzer Atenſtaedt g. Bitterfeld. Bau
inſpector Giſeke a. Osnabrück. Gutsbeſitzer Schneider a.
Schraplan. Hüttenmeiſter Klette a. Eisleben. Rentier Alfes a.
Bremen. Kaufl.: Engel, Stock, Schulte, Eisner, Samelſohn,
Joſeph, Lucht und Baer a. Berlin. Ulrich a. Staßſurt.
Schwenke u. Viesberger g. Leipzig. Michel a. Trieſt. Gülden-
pfennig a. Straßfurt. Kirmes g. Köln. Neuſel a. NeuRuppin.
Haberkorn a. Hamburg. Heuſer a. Jeßnitz. Sauerbeck a.
Mannheim. Schlichting a. Oppenheim. König, Linzheimer u.
Adler a. Fraunkfurt. Hotel Kronßrinz. Major Boeske mit
Gem. u Frl. Nichte a. Schweidnitz. Fabrikant E. Schmidt und
R. Schmidt a. Frankfurt. Kaufl.: Schlattmann g. Magdeburg.
Neumann a Oppenhain. Badrign a. Breslau. Buſch a. Rem-
ſcheid. Marcus u. Peters a. Cöln. Lämmerhirxt mit Gem. a.
Weimar. Goldſchmiüt, Landecker, Philipp, Derhorſt, Herz
und Wagner a. Berlin Meutzner g. Plauen. Wolf's Hotel.
Weinhändler Schultze a. Hannover. Jngenieur Heller a Nürn
berg. Rentier Quedt a. Bitterfeld. Gutsbeſitzer Stäbdter a.
Brehna. Kaufl Richter u. Feldmann a. Berlin. Wiegand a.
Caſſel. Beck a. Hadmersleben.

Briefkaſten.
Schr. in Gadegaſt. Sie fragen etwas viel auf, einmal!

Daß Anfragen, ſofern ſie einen vernünftigen Jnhalt haben,
nicht ohne Weiteres in den Papierkorb wandern, hätten Sie
ſchon daraus erſehen können, daß auf eine vor nicht gar zu
langer Zzeit wenn wir nicht irren, von Jhnen ſelbſt ans
Gadegaſt an uns gerichtete Anfrage im Briefkaſten ausführlich
Auskunft ertheilt wurde. Der „Briefkaſten“ dient einerſeits zur
kurzen Beantwortung von geſchäftlichen Fragen unſerer Herren
Mitarbeiter, andererſeits zur Beantwortung von Anfragen aus
dem Leſerkreiſe, wenn die Auskunft auf allgemeineres Intereſſe
Anſpruch erheben darf. Soweit wir oder unſere Mitarbeiter
eine ſolche ertheilen können, ſind wir dazu ſtets gern bereit;
dieſelbe erfolgt, wenn nicht anders gewünſcht, „beſcheiden genug“,
wie Sie ſchreiben, ohne volle Namensnennung des Frageſtellers.
Anonyme Anfragen bleiben ebenſo wie andere anonyme Ein-
ſendungen unter allen Umſtänden unberückſichtigt. Wegen
Jhres den hieſigen Frauenverein betreffenden Anliegens wenden
Sie ſich am Beſten direkt an deſſen Vorſtand. Zum Schluß:
Bedenken Sie, daß die Redakteure einer Zeitung ſtets im höchſten
Maße mit Arbeit überhäuſt ſind. Die Stellung eines Redakteurs
iſt keine Sinecure.

Jnduſtrie, Handel, Finaezen.
Wie die „Frankf. Zig. berichtet, ern,äßigte der Oeſter

reichiſche Zinkhüttencartel die Zinkblechpreiſe um einen
Gulden pr. Metercentner.

Der Reichskanzler hat, wie wir erfahren, ſämmtliche
ausländiſchen Konſulate und ſonſtige diplomatiſchen
Vertretungen durch ein vertrauliches CEirenlar beauftragt,
über den Transport deutſcher Produkte genaue ſtatiſtiſche
Erhebungen anzuſtellen und das Ergebniß dieſer Ermittelungen
ſo bald als thunlich dem Reichskanzleramte zu übermitteln.
Dementſprechend haben die verſchiedenen Konſulate auch bereits
Schritte gethan, um die verlangten Zahlen und Summen durch
Anfragen an den Handelsplätzen feſtzuſtellen. Es geſchah durch
ein vertrauliches Circular, das man den vorzugsweiſe in Frage
kommenden Großhändlern zugehen ließ. Beſonders günſtig
lauten die Mittheilungen aus der Levante, wo die Einfuhr
deutſcher Produkte trotz der ſtarken Konkurrenz in den beiden
letzten Jahren ganz erheblich gewachſen iſt. Auch in der
Türkei iſt ein ſehr erfreulicher Aufſchwung zu vermerken; die
deutſche Jnduſtrie hat hier die franzöſiſche mehr und mehr in
den Hintergrund gedrängt Die ſtatiſtiſchen Ermittelungen wer
den binnen Kurzem amtlich zur Kenntniß der Oeffentlichkeit ge-
bracht werden.

Telegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeit ung.
Berliner Fondsbörſe.

Berlin 16. Januar 1889.
Diskonto-Commandit-Anth. 234,50. Mainz-Ludwigshafener

E.-Aktien 122.70. 4 Ungariſche Goldrente 85.69. 4
Ruſſiſche Anleihe v. 1880 87.90. Franzoſen 10880. Oeſterr.
Credit-Actien 16940. Tendenz: Feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weiten: April-Mai 199 59. Mai-Jnni 200.25. Feſt.
Noggen: e wer MaiJuni 156.70. Juni Juli

54.25. Feſter.Gerſte: loco 118 à 157.

Hafer: April-Mai 139..
Spritus: 70er loco verſteuert 33.70. Januar- Februar 32.60.

Art 70er April-Mai 34.29. Feſter.
Rüböl: loco 60.80. Jannar 59.70. April-Mai 59.30.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
t Nachdruck verboten.Muthmaßliches Wetter am 17. Januar.

Scharfer Wind, bewölkt, Schnee und Froſt.

Neueſte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 16. Januar. Auf der Tagesordnung der

morgigen Bundesrathsſitzung befindet ſich die Vorlage, be
treffend das gerichtliche Verfahren gegen Geffcken. Die
Veröffentlichung erfolgt auf Befehl des Kaiſers infolge des
Berichts des Reichskanzlers vom 13. Januar. Die Vor-

Gebaner-Schwetſchkeſche Buchdruckerei zu Halle.

lage enthält ferner den Beſchluß des Gerichts, die Anklage-
ſchrift nebſt Zeugenausſagen. Die kolonialpolitiſche Ver
lage ſteht noch nicht auf der Tagesordnung der morgigen
Bundesrathsſitzung.

Waſhington, 16. Januar. Cleveland übermittelte
dem Congreſſe die Botſchaft über die Samoa-
frage, worin es heißt: Deutſchland erkläre, es
wünſche und beabſichtige nicht, die eingeborene ſamoaniſche
Regiernug zu ſtürzen öder die vertragsmäßigen Rechte der
Unionsſtaaten zu ignoriren, vielmehr lade es die Unions-
regierung fortgeſetzt ein, gemeinſchaftlich Frieden und
Ruhe auf den Inſeln herzuſtellen. Der Präſident er-
klärt, Deutſchlands Vorſchläge darüber ſchienen indeß dazu
angethan, zu einem Uebergewicht der Deutſchen
Macht in Samoa zu führen, wie ſolches die Unionſtaaten
niemals beabſichtigt hätten, das ſei mit den früheren
Vereinbarungen und Verſtändigungen unvereinbar. Die
jüngſten Ereigniſſe auf Samog machten den Argwohn
rege, Deutſchland begnüge ſich nicht mit einer neutralen
Stellung. Der Präſident fügt hinzu, ſeine Anſichten über
die betreffs Samoas einzuſchlagende Politik
ſeien in dem Schriftwechſel und den Documenten aus
edrückt, welche dem Congreſſe mitgetheilt worden wärenbehufs eingehender Erörterung Seitens der Legislatur. Die

erwähnten Documente ſind bis jetzt noch nicht veröffentlicht.
om, 15. Januar. Bei dem deutſchen Botſchafter

Grafen Solms fand heute ein größeres diplomatiſches
Diner ſtatt, an welchen auch der Miniſterpräſident Crisvi
theilnahm.

Dienſtſtunden aller Wochentage werden Bücher ausgeliehen reſp.
ab genommen. Muſeum der Prov. Sachſen f. heimathi. Geſch.

e aS. im „Cafs David', 1 Tr. Hall, Turnverein. Ab.
9 bis 10 in der ſtädt. Turnhalle. HandwerkerBildungs
verein: Ab. 8 Geſangſtunde im „Paradiesgarten“. Männer-
geſangverein: Abends 9—11 ühr im „Paradies“. Liedertafel
„Weiodie': Abds. 9 Uhr in MarslaTour Handwerker

Uhr im Reſtaurant „Altenburger Hof Alter
Muſikwerk Ausſtellung

8-12 u. 2—-6ühr. Botaniſcher Garten 8—12 u. I Uhr.
Städtiſche Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. Inſpektor Mertens

erpflegungsſtation J. für fremde Reiſende
Heimath: Mauergaſſe 6 b.

emeeeeeeeeeeeDie ſitzende Lebeusweiſe bei Kaufleuten, Beamten und
vielen Gewerbetreibenden Schuhmachern, Schneidern, Arbeite
rinnen in Fabriken, zieht in den meiſten Fällen eine träge Blut
circulation des Pfortaderſyſtems nach ſich. Es entſtehen Leber
leiden, Verſtopfung, Hämorrhoidalbeſchwerden Blutwallungen 20.,
welche, wenn ſie nicht rectzeitig bekämpft werden, von den nach
theiligſten Folgen ſind. Deßhalb ſollten alle Diejenigen. welche
in ihrem Erwerbsleben zu einer ſitzenden Lebensweiſe gezwungen
ſind, von Zeit zu Zeit ein Mittel gebrauchen, welches auf die
Bluteirculgtion wirkt, und hierzu eignen ſich am beſten Apo
theker Richard Brandt's Schweizerpillen, welche à Schachtel
1' Mk. in den Apotheken erhältlich ſind. Man ſei ſtets vor
ſichtig, daß man das echte Präparat und keine werthloſen Nach
ahmnngen bekommt. (Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder

Schachtel angegeben.) (5328
FamilienNachrichten.

Verlobt: Frl. Amélie Willert mit Hrn. Lieutenant Kanter
(Königsberg). Frl. Frieda Schönian mit Her eand. theol,
Elaus Ungewitter (Hannover Penzig). Frl. Mina Treiber mit
Hru. G. Röhm (Dettingen Mögglingen). Frl. Anna Lorek mit
Hrn. Lieutenant der Reſ. von Hillebrandt (Popelken). Ge
voren: Ein Sohn: Hrn. Dr. Eicke (Lasdehnen). Hrn. Oberſt
a. D. Richard Brachmann (Dresden). Hrn. Sepr9 Schulz
(Wernigerode a. H.). Hrn. A. Ledeboer (Enſchede in Niederl.).
Eine Tochter: Hrn. Fritz Braaue (Eggersdorf). Hrn. Real-
gymnaſiallehrer Rohſe Königsberg)., Geſtorben: ärl. Eliſe
Starcke (Lüneburg) HoffmannHr. Partikulier Martin
(Königsberg). Hr. Superintendent a. D. Pfarrer Karl Eduard
Elndins (Rheinſ. Frau Oberamtmann Johanna Krieger, geb.
von Saenger (Liegnitz). Hrn. Ober Reg. Rath Otto von
Gruben Töchter Armgard (Bromberg). Frau Betty Hagemann,
geb. Krebs (Uelzen).

Familien- Nachrichten.
Geſtern Abend 9 Uhr entriß uns der unerbittliche Tod

unſere heißgeliebte, ſüße Lucie im Alter von 52/, Jahren.
Um ſtilles Beileid bitten [5375Saline Halle, den 16. Jannar 1889.

B. Leopold und Frau.
Sonnabend den 12. d. M. ſtarb unſer Bruder, Gatte, Vater

und Großvater, der, Stellmachermeiſter Wilhelm Fuchse.
geb. zu Teicha. Dies ſeinen Freunden und Bekannten zur

Nachricht. [5334Halle a. S. u. Teicha, den 12. Januar 1889.
Die trauernden Hinterbliebeuen.

Statt beſonderer Meldung.
Dienstag früh verſchied unerwartet unſere gute Mutter, e

verw. Baumeiſter M. Herrmann zu Ortrand. 5335
Die Hinterbliebenen-

Statt beſonderer Meldung.
Heute am 15. Januar Nachmittags 1 Uhr entſchlief ſauſt

nach kurzem ſchwerem Leiden, an ne mein innigſt
geliebter Mann, unſer lieber Sohn, Schwiegerſohn, Bruder und
Schwager, der

Manrermeiſter Otto John zu Steuden
im 43. Lebensjahre. Groß iſt unſer Schmerz. [6376

Um ſtilles Beileid bittenDie tieftrauernden Hinterbliebenen.
Stenden, Aſendorf, Onerfurt, Halt u. Aachen.
Die Beerdigung findet am Freitag Nachm. 2 Uhr ſtatt.

Berlag der LAkkiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Berantworilich: Chefredakleur Dr. Ri ard Hamel für Politik,Feniſckon unde den übrigen Jnhalt ausſchließlich des a hteehngn, Re

dakteur Dr. E Wald Schulze für Lokales, Provinzielles, Theater un
Lehmann ſür den Börſen- und Jnſeralentheil ſämmtlich zu Hall
iſt zu ſprechen Vorm. 10 i 14 Uhr und chm. zwiſchen 1-2. Am eſten
wendet man ſich ſchriftlich an denſelben. Redakteur Dr. Schulze iſt zu
ſprechen Vorm. i 10 i und von i i 2 Uhr Die er i tion (Jn-ſergtenannahme Und Geſchäſtsongelegenheitenſ iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis

7 Uhr Abends.

Muſik, L.
e. SDie Redaktion iſt geöfſnel von 5'. de ars an. Der Chefrederge

r d



Erſte Beilage zu 14 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
GHalle, Dounerstag, 17. Januar 1889.

Sitzung des Bezirks Ausſchuſſes
zu Merſeburg.

Jn der öffentlichen Sitzung des Bezirks- Ausſchuſſes zu
Mertfeburg vom 11. Januar 1889 ſind unter anderen folgende
Verwaltungsſtreitſachen verhandelt worden:

Geſuch um Ertheilung der Erlaubniß zum Weiter-
betriebe einer Schank- und Gaſtwirthſchaft. Der For-
mermeiſter K. in Aue hat den daſelbſt an der Zeitz-Weißen-
felſer Chauſſee Gaſthof „zum deutſchen Kaiſer ge
kauft und die Ertheilung der Erlaubniß zum Fortbetriebe dieſer
Gaſtwirthſchaft beantragt. Der Kreis-Ausſchuß in Zeitz hat das
Geſuch abgelehnt, weil ein Bedürfniß zur Beibehaltung dieſes
Gaſthofes nicht vorliege, das Einziehen deſſelben in öffentlichen
Jntereſſe vielmehr wünſchenswerth ſei. Die Ortſchaften Aue
und Aylsdorf bildeten einen zuſammenhängenden Complex und
hätten bei einer Cwwrwe wen von 1387 zwei Gaſthöfe, vier
Bierſchankſtätten und eine Kleinhandlung mit geiſtigen Geträn-
ken. Außerdem aber auch die polizeiliche Beaufſichtigungdes abſeits vom Dorfe liegenden Gaſthofs „zum dentſchen Kai-

ſer“ eine ſehr beſchwerliche. Gegen das ablehnende Erkenntniß
hatte K. die Berufung eingelegt und angeführt, daß vom Ge-meindevorſtande in Aue das Vedurfuiß auerkannt, daſſelbe auch

thatſächlich vorhanden ſei, weil an der betreffenden Stelle ein
ſehr ſtarker Fuhrwerks- und Perſonenverkehr ſtattfinde, auch
werde in dem fraglichen Lokal die Gaſtwirthſchaft ſchon ſeit
ſiebzehn Jahren betrieben. Die Beſchwerlichkeit der polizeilichen
Beaufſichtigung könne aber nicht in Betracht kommen. Jn
Würdigung dieſer Verhältniſſe und da es ſich nicht um Er
richtung, eines neuen Gaſthofes, ſondern um den Weiterbetriebeines ſchon ſeit vielen Jahren beſtehenden, noch vor 4 Jahren

wiederholt conceſſionirten handelt, erkannte der Bezirks Aus-
ſchuß unter Aufhebung des Erkenntniſſes erſter Jnſtanz, daß
dem Kläger die nachgeſuchte Erlaubniß zu ertheilen ſei.

a von Armenunterſtützung. Das Kind des
Schuhmachers B. mußte am 31. October 1887 in dem Kinder-
hoſpital zu Altong au Koſten verpflegt werden. Der
Vater des Kindes war zur Zeit der Unterſtützung deſſelben
noch nicht 24 ehe alt und folgte ſomit das Kind dem Unter
h tz der Großeltern. Als ſolcher war Bernsdorfangeſehen worden, weil nach einer Beſcheinigung des Gemeinde-
vorſtandes zu Bernsdorf die Großmutter des Kindes daſelbſt
länger als zwei Jahre und zwar bis zu ihrem Tode anſäſſiggeweſen iſt. Der Armenverband zu Bernsdorf lehnte jedoch

die rung der w. Unterſtützung ab, indem erbeſtritt, daß Bernsdorf der Unterſtützungswohnſitz der Groß-
mutter und infolge deſſen des fraglichen Kindes ſei. Durch die
aufgenommenen Beweisverhandlungen wurde feſtgeſtellt, daß
durch die Beſcheinigung nur die Anſäſſigkeit der Wittwe B.
nicht aber deren Unterſtützungswohnſitz hat
ſollen. Der Beweis, daß die Wittwe B. den Unterſtützungs-
wohnſitz in Bernsdorf zur Zeit der Unterſtützung des Kindes
gehabt und dort ununterbrochen 2 Jahre lang gewohnt habe,
iſt nicht geführt worden und erkannte demnach der Bezirks-
Ausſchuß auf Abweiſung der vom Ortsarmenverband Altong
erhobenen Klage, legte aber dem beklagten Ortsarmenverband
Berndorf die Koſten des Verfahrens auf, in der Annahme, daß
der Kläger durch die erwähnte Beſcheinigung auf den Weg der

lage gewieſen worden ſei.
Veranlagung eines Vorſchußvereins. zur Ge-

meindeeinkommenſteuer. Der t zu Zeitzklagt wider den Magiſtrat daſelbſt W eranlggung zur Ge
meindeeinkommenſteuer, nachdem ſein beim Magiſtrat gegen die
en nanng erhobener Einſpruch abgewieſen war. Die aufge-
uvmmenen Beweisverhandlungen haben ein Hinausgehen des
Geſchäftsbetriebes des Vorſchüßvereins über den Kreis ſeiner

Mitglieder nicht ergeben und wurde daher der Magiſtrat nicht
für befugt erachtet, den Kläger zu den Gemeindeabgaben für
1887/88 heranzuziehen.

J Erlaubniß zum Kleinhandel mit Branntwein.Der Kaufmann F. zu Löbejün war vom Kreis Ausſchuß des

Saalkreiſes mit ſeinem Antrage auf Ertheilung der Erlaubniß
zum Kleinhandel mit Branntwein abgewieſen worden und hatte
gegen dieſes Erkenntniß Berufung eingelegt. Der Kreis-Aus-ſchuß hatte ein Bedürfniß zur Errichtung dieſer Kleinhandlung
nicht anerkannt, weil in Löbejün mit 3245 Einwohnern 18 Schank-
ſtätten vorhanden ſeien. Der Kläger führt dagegen an, daß das
Bedürfniß ſowohl vom Magiſtrat als auch der Polizei-Ver-
waltung in Löbejün anerkannt ſei. Jn der mündlichen Ver-
handlung vor dem Bezirks- Ausſchuß führt der Vertreter des
Klägers noch aus, daß die Anzahl der vorhandenen Schank-
ſtätten nicht maßgebend ſein könne, da es ſich nur um Kon-
zeſſivnirung einer Kleinhandlung handele. Außerdem werde
auf dem hier in Frage kommenden Grundſtück der Kleinhandel
mit Branutwein ſeit 40 Jahren betrieben, Kläger habe auch
das Grundſtück dadurch erworben, daß er in die betreffende
Familie geheirathet habe. Außerdem hätten ſich die Verhält
niſſe in der Zwiſchenzeit inſofern noch geändert, als eine in der
Nähe des Grundſtücks des Klägers beſtandene Konzeſſion weg-
gefallen ſei. Der Bezirks- Ausſchuß erkannte unter Aufhebung
des Erkenntniſſes des Kreis-Ausſchuſſes, daß dem Kläger die
nachgeſuchte Erlaubniß zu ertheilen ſei Es wurde hierbei na
mentlich in Berückſichtigung gezogen, daß die Konzeſſion ſeit
circa 40 Jahren auf dem fragl. Hauſe geruht hat und daſſelbe
in keine fremden Hände übergegangen ſei.

Erſtattung von Kurkoſten Seitens einer Orts-
krankenkaſſe. Der Landarmenverbaund der Prov. Sachſen
klagt gegen die Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes auf, Erſtatt
ung der Kurkoſten für den Schieferdecker F. Durch die aufge
nommenen Beweisverhandlungen iſt feſtgeſtellt worden, daß F. von
demOebſter W. in Wörmlitz für die Dauer der Obſternte zum Hüten
einer Obſtplantage und zum Obſtpflücken angenommen und beim
Obſtpflücken verunglückt iſt. Durch dieſe Beſchäftigung war F.
Mitglied der beklagten Ortskrankenkaſſe geworden Es wurde
demnach erkannt, daß der Beklagte zur Erſtattung des dem
Kläger für F. zuſtehenden Kranlengeldes verpflichtet ſei.

E.rrlaubniß zum Betriebe einer Schankwirthſchaft
in Zeitz. Die Frau P. in Zeitz war vom Magiſtrate in Zeitz
mit ihrem Antrage auf Ertheilung der Schankkonzeſſion in
ihrem Hauſe abgewieſen worden, weil die in der Nähe beſind-
lichen Schankſtätten das Bedürfniß vollſtändig deckten, in dem
fraglichen Lokale auch früher wiederholt Exzeſſe vorgekommen
ſeien. Die hiergegen eingelegte Berufung wurde zurückgewieſen,
wobei der Bezirks Ausſchuß annghm, daß zu der Konzeſſionirung
dieſer Schankſtelle ein Bedürfniß nicht vorhanden ſei.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Oxiginal-Correfpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenaugabe geflaitet.
K WMerſeburg, 15. Januar. Stadtverordneten

Sitzung. Jn der geſtrigen Sitzung wurden die Herren Pro-
feſſor Dr. Witte als Vorſteher, Bureau Vorſteher Schwengler
als Stellvertreter des Vorſtehers, StadtSekretär Müller als
Schriftführer und Regierungs-Sekretär Rindfleiſch als Stell-
vertreter des Schriftführers wiedergewählt. Jn die Wahl-
Kommiſſion wurden wiedergewählt die Herren Dürbeck, Grube,
Lorenz, Meiſter, Nitzſche, Schwengler und Wolny, neugewählt
als Mitglied der Kommiſſion für Prüfung der Gas und
Waſſerwerkskaſſe wurde Herr Peckolt. Außer den Wahlen be-
ſchäftigte ſich die Verſammlung noch mit folgenden Gegen-
ſtänden von allgemeinerem Jntereſſe. 1. Die Verſammlung ge-
nehmigte das zwiſchen dem Herrn Regiernngspräſidenten und
dem Magiſtrat vereinbarte Abkommen, wonach die hieſige Stadt-
gemeinde die hieſigen fiskaliſchen Straßen in einer Geſammt-
länge von ca. 900 Meter gegen eine einmalige vom Fiskus zu
zahlende Geſammt-Abſindungsſumme von 17475 als Eigen-
thum mit der Verpflichtung der dauernden Unterhaltung der
ſelben und der binnen Jahresfriſt zu erfolgenden Neupflaſter
ung der „grünen Straße übernimmt. 2. Die Verſammlung ge-

das zwiſchen dem Herrn Regiernugspräſidenten und
dem Magiſtrat getroffene Abkommen betreffs Ausführung des
Burgthorbaues nach Maßgabe des ſeit vorigem Herbſt herge-

ſtellten Holzbaues deſſelben, ſowie die dafür veranſchlagten
Koſten in Höhe von 5700 aus den Revenüen-Ueberſchüſſen
der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Auf Wunſch aus der Mitte der Ver-
ſammlung wird das neuzuerbanende Burgthor vorausſichtlich
„Wilhelmsthor“ reſp. „Kaiſerthor“ genannt werden.

Weißzenfels, 15. Januar. (Schlachthanusbau.)
Die Fleiſcherinnung ſprach ſich in ihrer letzten Quartal-
verſammlung im Allgemeinen für die Erbauung eines
Schlachthauſes aus; dieſelbe war jedoch gegen die gleich
zeitige Erbaunng eines Eiskühlhauſes, da die Fleiſcher
meiſter faſt ſämmtlich im Beſitze vorzüglicher, für die
Fleiſchaufbewahrung geeigneter Keller ſind, ſo daß ein Be
dürfniß zur Erbauung eines beſonderen Kühlhauſes,' welches
übrigens bedeutende Koſten verurſachen würde, nicht aner-
kannt wurde.

Weimar, 15. Jannar. (Vom Hofe.) Nach
den letzten ärztlichen Berichten des Profeſſor Leonhardt iſt
in dem Befinden der Frau Erbgroßherzogin wie-
der Beſſerung eingetreten. Die Meldung von heute
lautet: „Kein Fieber. Puls langſamer, kräſtiger. Schlaf
etwas unrunhig. Wenig Huſten.“

Heilsdorf (Schw.-Rudolſtadt), 14. Jannar. (Ar-
beiter-Kolonien) Das hieſige, etwa eine Stunde ſüdlich
von Stadt-Jlin belegene Rittergut ſoll auf Grund eines Be-
ſchluſſes der thüxingiſchen Stagatsvegierungen, die das etwa über
1000 Hektar (circa 4000 Morgen) große Areal eſſelben ange-
kauft haben, eine ſogenannte „thüringiſche Arbeiterkolonie' ins
Leben gerufen werden. üebrigens ſoll dieſe Anſtatt, ſicherem
Vernehmen nach, ſchon im kommenden Frühjahr ihrer Be-
ſtimmung überwieſen werden.

Deſſan, 14. Januar. (Landesſynode.) Die letzte
Landesſynode wurde zum 18. Januar 1886 einbernfen, die
diesjährige tritt morgen zuſammen. Jhre Dauer iſt wie
vor 3 Jahren auf 14 Tage beſtimmt worden. Ebenſo
wurde als Sitzungsranm wi derum der Landtagsſaal ge
wählt. Die Zahl der Mitglieder beträgt auch jetzt noch
39, dennoch ſind unter den Mitgliedern verſchiedene Ver
änderungen eingetreten. Durch den Tod ſind anusgeſchieden
der Landgerichtspräſident Pielſcher, welcher auch in der
Synode das Präſidium führte, an deſſen Stelle ſchon in
der erſten Sitzung eine Nenwahl ſtattzufinden haben wird.
Als Mitglied der Synode iſt für ihn der Rector Sturm
von hier gewählt worden. Drei weitere namhafte Mit-
glieder, v. Kroſigk-Hohenerxleben, Oberprediger Krüger-
Bernburg und Paſtor Lehmann-Görzig, ſind ebenfalls ver-
ſtorben und durch drei neue Synodalen erſetzt worden.
Auch der Conſiſtorialpräſident Steinkopff iſt voriges Jahr
mit Tode abgegangen; er gehörte ſtets zu den Commiſſarien
der Staatsregierung und ein Nachfolger für denſelben iſt
noch nicht ernannt worden. So wird die Phyſiognomie
der diesjährigen Synode eine ganz andere werden, wennauch die kirchliche Richtung im Waſentlichen die W

(M.
F. Der Former Otto Günthen in Cöthen, welcher

ſich ſeit längerer Zeit um die Gunſt der Dienſtmagd Frie
derike Schoch in dem Hauſe des Fabrikanten Bunge be-
warb, ſuchte ſich am 14. ds. Morgens, als das Mädchen
die Fenſterläden öffnete, dadurch zu rächen, daß er aufdaſſelbe mit einer Pedfenerneſe (Revolver oder Terzerol)

ſchoß und ſie durch den Schuß, der in den Oberkiefer

m

erruunnannnnaarennntAGGwwwwwwwwoaaaaeeT:LII...T.TLCCIOOCCCcCCC..o- CCCCCCncccCcc. r
12

dem Erſchrockenen ſchon allein die Nähe des Todes anzukün
igen ſchien.

„„Endlich!“ ſtöhnte der Alte auf, deſſen von krauſen Linien umſäumter Mund
ſich ſchmerzlich verzog. „Endlich kommſt Du,“ fuhr er mit heiſerer Stimme fort.
„Ließeſt mich lange warten, glaub' es Dir, daß Du nicht eher kommen konnteſt,“
wehrte er eine Unterbrechung Severin's ab. „Und doch und doch war's die
höchſte Zeit! Es iſt aus! Jch fühl's es geht zu Ende!“

Mit unausſprechlichen Empfindungen ſah Severin zu dem Manne nieder, den
eine tückiſche Krankheit, die ſeit Jahren ſchon ſchleichend mit ihm umgegangen, ſo
plötzlich und wie mit einem Schlage auf's Kraukenbett geworfen hatte.

Jn dem Gewirr von kleinen Hautlinien und Falten, welche das ſeltſam zer
fallene Antlitz des Alten mit wie Runenſchrift durchzogen, zuckte und regte es ſich,
wie wenn dort verzeichnete, längſt verſunkene Sünden vor dem nahenden Geſpenſt
des Todes wieder lebendig würden,

„Setz' Dich her,“ hob er von neuem an, ſich mit zittender Hand über die
durchfurchte Stirn fahrend. „Ganz nahe. Auch der Bruder ſoll mich hören
hab' mir's überlegt, damit Du einen Zeugen haſt. Sieh, Severin, ich könnte
nicht ruhig ſterben, wenn ich das Geheimniß meines Lebens mit ins Grab nehmen
müßte, ein furchtbares, ein grauſiges Geheimniß, Severin,“ ſtöhnte er, auf's
heftigſte bewegt, „das mir das Herz abgedrückt hat in jahrelanger, grenzenloſer
Qual. Erſchrick nicht, wende Dich nicht ab! Jch will Dich ſehen, will meine Seele
eutlaſten vor Dir, damit ich leichteren Herzens vom Leben ſcheide, damit Du beteſt
zu dem Richter alles menſchlichen Thuns; Er hat gebüßt, ſchwer gebüßt; Gott ſei
dem Armen gnädig. Hör' mich an!“

Die unerwartete Rede des Alten hatte Severin auf's höchſte erſchreckt. Er
war ſehr bleich geworden, und der fläckernde Glanz ſeiner Augen verieth nur zu
deutlich die ungeheure Spannung, mit welcher er die unverhoſften Bekenntniſſe des
Mannes erwartete, der ihm im Leben eine ſcheue und befremdliche Zurückhaltung
bewieſen, um ihm im Tode ſo dringend eine Beichte abzulegen, von deren „grau
ſigem“ Jnhalt er nur zu ſehr argwöhnte, daß ſie ihn ſelbſt und ſein oft beklagtes
Verhältniß zu ſeinem Vater beträfe.

Der Alte war in die Kiſſen zurückgeſunken. Er lag ſtill und regungslos und
nur aus ſeinen weitgeöffneten Augen ſprach ein Leben, das in bewältigendem Ent-
ſetzen zum Ausdruck kam, wie wenn furchtbare Bilder der Vergangenheit in immer
dentlicherem und grellerem Lichte vor ihm aufſtiegen.

Eine lange Weile drang kein Laut über ſeine feſt zuſammengekniffenen Lippen,
und Severin ſowohl wie der am Fußende des Bettes auf einem Schemel zuſam
mengekauert hockend Brudere fühlten ſich von dem unheimlichen Banne, der von
dem Sterbenden ansging, ſo dämoniſch umſtrickt, daß ſie ſich die eingetretene Pauſe
mit keinem Laut zu unterbrechen getrauten.

Ohne den durchdringenden, weit ins Leere ſtarrenden Blick zu wenden, begann
der Alte, der ſeine Gedanken offenbar mühſam geſammelt hatte, mit leiſer, oftmals
ſtockender Stimme zu ſprechen.

„Es ſind nun 21 Jahre Du hörſt mich doch, Severin da hatte ich in
New ork, in den Five Points, am Hafen grade einen ſolchen Kramladen wie
jetzt hier. Das Geld dazu hatte ein ehemaliger Seemann hergegeben, Jem Robbins
hieß er, deu ich auf der Werft, wo auch er in Arbeit ſtand, kennen gelernt.
Das Geſchäft ging ſo gut, daß ich ſchon nach einem Jahre ſo viel erübrigt hatte,
um heirathen zu können. Und bald war das Mädchen, eine Dentſche, mir ange-traut, die ich on vor meiner Auswandernng hier gekannt hatte. Jem Robbins

(6) Romanbeilage der Halliſchen Zeitung. 9
Das Vermächtniß des Trödlers. Roman in drei Büchern von Alfred Stelzner.

Eine merkwürdige Kette von Umſtänden hatte ihm zu der Stellung verholfen,
welche er gegenwärtig, von vielen beneidet, einnahm. Schon wie er dem Conſul
bekannt geworden war, konnte füglich als eine wunderliche Schickung gelten. Als
fünfzehnjähriger Knabe, vor nunmehr gerade ſieben Jahren, hatte er eines Abends
auf dem Heimwege vor dem Poſtgebände einen mit einer ſehr beträchtlichen Summe
declarirten Geldbrief gefunden, den, wie ſich alsbald heransſtellte, der Kaſſenbote
der Overbeck'ſchen Firma in unverantwortlicher Nachläſſigkeit aus ſeiner Mappe
verloren hatte.

Ohne ſich auch nur einen Augenblick zu beſinnen, hatte Severin damals
ſeinen Fund ſofort an den auf dem Brief bezeichneten Abſender abgeliefert, und
dieſer hatte an dem ehrlichen Finder und ſeinem aufgeweckten, unverfälſchten Weſen,
nach einem umſtändlichen Verhör über ſeine Lebensverhältuiſſe, ein ſolches Ge
fallen gefunden, daß er deſſen väterliche Wohnung andern Tages perſönlich auf
ſuchte und ſich dem in ſehr beſcheidenen Verhältniſſen lebenden Vater gegenüber
bereit erklärte, für Severin's Zukunft zu ſorgen, insbeſondere ihn unter ſein Ge
ſchäftsperſonal aufzunehmen.

Conſul Overbeck ließ dem Lernbegierigen Privatſtunde ertheilen, ihn eine
höhere Schule beſuchen und auf das Einjährigen- Examen vorbereiten, während
deſſen er ihn zugleich in die Comtoirarbeiten einweihte und auf ſeinem Speicher
beſchäſtigte.

Von vielſeitigen Talenten getragen und von dem ſicheren Einfluß eines Gönners,
zu dem er in Ehrfurcht und Bewunderung aufſah, beſtändig und auf's förderſamſte
angeſpornt, holte er in kürzeſter Zeit und wie ſpielend nach, was alles er in ſeinen
Knabenjahren verſäumt hatte.

Recht eigentliche Lehrjahre waren ihm derart, zwiſchen Schule und Kaufhaus
getheilt, unter emſigſter Arbeit und ehrgeizigem Streben zur Genngthnung ſeinesChefs und ſeiner eigenen verſtrichen. Bannhe herzliche Beziehungen hatten ihn

jedoch allererſt mit ſeinem Gönner und deſſen Kindern verknüpft, als es ihm vor
Jahren beſchieden geweſen war, die damals zwölfjährige Tochter des Conſuls vor
einem Unfall zu bewahren, deſſen Folgen die unheilvollſten geweſen wären.

Jn Geſellſchaft gleichgeſinnter Schulgefährtinnen hatte Henriette derzeit trotz
gelegentlicher Verbote mit Vorliebe die ausgedehnten Speicherräume des väterlichen
Hanſes als Spielplatz benutzt, was ſchon deshalb nicht ohne Gefahr war, weil
die weiten Luken der verſchiedenen Stockwerke, durch welche die an einem mäch-
tigen Seil ans den unten beſindlichen Schuten und Flußkähnen hochgewundenen
Wagrenballen in die Speicher eingeführt wurden, ſtets geöffnet waren, und ein
einziger Fehltritt oder ein unvorſichtiger Stoß der ſich haſchenden Geſpielinnen
hinreichte, einen gräßlichen Sturz in die Tiefe herbeizuführen.

Jn der That war das Overbeck'ſche Hans von einem ſolchen Unheil mit allen
ſeinen finſteren Schatten mit knapper Noth verſchont geblieben, und gerade an der
einzigen Tochter des Conſuls ſelbſt hätte ſich daſſelbe ohne die ſeltene Geiſtes-
gegenwart und das rechtzeitige Eingreifen Severin's in ſchrecklichſter Weiſe erfüllt

ehabt.o Ein gellender Schrei hatte an jenem Tage den auf dem oberſten Stockwerk

des Speichers beſchäftigten Sohn des Trödlers von der Arbeit aufgeſchreckt. Un-
willkürlich der Schallrichtung folgend, war er an die Luke geeilt und hatte ab-
wärts in's Freie ſchauend zu ſeinem Entſetzen bemerkt, daß Henriette, die an Ueber-
muth und Tollkühnheit allen ihren Geſpielinnen den Rang ablanfende Tochter ſeines
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eingedrungen iſt, ſchwer verwundete. Es gelang dem
Thäter, ſich ſeiner Ergreifung durch die Flucht zu ent
z'ehen, indeſſen wurde derſelbe ſpäter in der herzoglichen
Vandes-Baumſchnule an einem Baume erhängt vorgefnunden.

Am Sonntag Abend wollte Herr Schedel-Sanger-
hauſen die Bewohner von Tilleda durch ein großes Kon-
zert erfreuen, war auch mit 16 Mann angekommen, hatte
aber das Beſte vergeſſen nämlich die Noten, und
ohne dieſe waren ſelbſt Herrn Schedel's kunſtgeübte Kräfte
nnfähig, einen Ton von ſich zu geben. So ſaßen denn
die armen Konzertbeſucher von 7 bis 8' Uhr in dem
Saale und harrten der Dinge, die da kommen ſollten,
Gewiß eine ſtarke Geduldsprobe. Das Publikum ſuchte
ſich durch allerlei Späßchen über das Vorkommniß die
Zeit zu vertreiben. Endlich ging's los und zwar ſehr
famos; leider konnten die armen Muſiker der animirten
s des Publikums gegenüber nicht mehr recht auf
ommen.

F Jn Begleitung zweier Freunde kam vor einigen
Tagen ein Lehrer aus einem benachbarten Orte, in eine
Gaſtwirthſchaft in Torgan, um ſich zu einer Reiſe mit
der Eiſenbahn gehörig zu ſtärken. Die hervorgezogene Uhr
ſagt ihm, daß er ſich zum Gang nach dem Bahnhof rüſten
müſſe. Dort angekommen ſucht er zunächſt nach ſeiner
Brille, und findet in der Taſche das leere BrillenFutteral.
Ohne Brille ſagt er ſich kann er ſeine Reiſe nicht an-
treten, geht alſo wieder nach dem Gaſthofe zurück, um
nach derſelben herum zu ſuchen. Dem hinzugekommenen
Hausknecht klagte er ſeine Noth, und als dieſer das leere
Futteral erblickte, fragte er den Lehrer, ob er denn zwei
Brillen beſitze. Auf die verneinende Antwort machte ihn
der Hausknecht dann darauf aufmerkſam daß er ja eine
Brille auf der Naſe habe. Nun, ein Griff und unſer
Freund hatte ſich ſofort von der Richtigkeit überzeugt.
Damm eilte er wieder zum Bahnhof zurück, aber o Schrecken!
der Zug war fort. Niedergeſchlagen kehrte er darauf zur
Stadt zurück.

Der aus Lichtenfels verduftete Commiſſionär
Buckrenus hat vielen Perſonen durch alle möglichen Vor
ſpiegelungen gegen einen Spitzederzins von 12 bis
15 pCt. größere und kleinere Kapitalien entlockt und Privat
urkunden gefälſcht, unter die er die Namen bekannter reicher
Männer ſetzte. Er war früher Schloſſergeſelle, eignete ſich,
als er das väterliche Kommiſſionsgeſchäft übernahm ge-
fällige Umgangsformen an, durch welche er ſich bei leicht-
gläubigen Perſonen Eingang zu verſchaffen und deren Ver
trauen zu erſchleichen verſtand.

Die Ziffer der Theilnehmer, auf die man in
Dresden für den großen Feſtzug beim Wettiner-Ju-
bilänm rechne, war von uns neulich auf 4-5000 ange-
geben worden. Damit bliebe ſie erheblich hinter der Wirk-
lichkeit zurück. Denn bereits jetzt ſind bei der Kunſtge-
noſſenſchaft gegen 6000 Perſonen feſt angemeldet worden,
die in dem geſchichtlichen Feſtzuge in beſtimmter Tracht
mitzuwirken ſich bereit erklärt haben.

Aus aller Welt.
Reue Poſtmarken und Poſtkarten in Sicht!

Jn der Reichsdruckerei zu Berlin iſt man gegenwärtig an
der Arbeit, verſchiedene Zeichnungen für neue Poſtmarken
und Poſtkarten anzufertigen, unter denen dann eine Aus
wahl getroffen werden ſoll.

Ein beiährtes Miltel gegen das Auffſpringen und
Rolhwerden der Hände wird namentlich jetzt in der rauhen
Winterszeit gert Vielen erwünſcht ſein. Auch den Damen.
deren zarte Geſichtshaut irgendwie gelitten hat, ſei es beſtens
empfohlen. Der Wohlthäter, der das neue Mittel entdeckt hat,
iſt der Pharmakologe der Berliner Univerſität, Prof Vr Lieb-
reich. Das Verfahren ſelbſt iſt folgendes; Nachdem die Hände
mit leicht ſchäumender (centrifugirter) Seife gründlich gewaſchen,
ut abgeſpült und r ſorgfältig getrocknet ſind, wird die
dand, ſpeziell der am meiſten in Mitleidenſchaft gezogene Hand

rücken mit einer kleinen Menge Lanolin eingerieben und der
Ueberſchuß deſſelben mit einem Handtuch wieder entfernt. Den
unangenehmen Geruch des Lanolin (es wird bekanntlich aus
Schafwolle bereitet) kann man durch Zuſatz von Vanillin
und Roſenöl leicht verbeſſern, und zwar in der Weiſe, daß
man zu 50 Gramm Lanolin o Gramm Vanillin und einen
Tropfen Roſenöl ſetzen läßt. Pier Apotheker und Drogiſt kann
dieſe Salbe ſofort herſtellen. Die genannte Einreibung iſt ſo
auszuführen, daß das Lanolin möglichſt vollſtändig in die Hanut
eindringt, und ſie muß andauernd nach jeder Waſchung wieder
holt werden. Aus den Handtüchern und der Wäſche iſt das
VLanolin leicht wieder zu entfernen. Die günſtige Wirkung des
Lanolins iſt wahrſcheinlich darauf zurückzuführen, daß es ſich
mit Waſſer zu miſchen vermag, wodurch die nach dem Waſchen
der Hände nach ungenügendem Trocknen auf der Haut zurück
bleibende Flüſſigkeitsmenge in das Lanolin aufgenommen wird
und die Hände mit einer für die ranhe Luft undurchgängigen

Fettſchicht überzogen werden; durch die letzteren beiden
Imſtände ſind ſie denn wohl auch vor dem „Aufſpringen“ und

„Rothwerden“ geſchützt. Wie Dr. W Meyer in der
neueſten Nummer der „Berliner kliniſchen Wochenſchrift“ mit-
theilt, haben Hände, die ſeit Jahren krebsroth waren, durch das
beſchriebene Verfahren ihre normale Farbe wiedererhalten, und
auch zu Einreibungen des Geſichtes hat er es u. A. bei Schau
ſpielern mit gutem Erfolg angewendet.

Jn letzter Zeit bänfen ſich die merkwürdigſten Te
ſtamente von Millionären, welche einen gewiſſen S ort darin
ſuchen, noch nach ihrein Tode durch ihre ketztwilligen Verfügungen
die Welt zu überraſchen ihre Erben zu ärgern und ſchließlich

die Gerichte zu beſchäftigen. Am Donnerſtag ſtarb in einem
Hotel zu Nevers der millionenreiche Beſitzer mehrerer Gl. s-
fabriken Auguſte Genin, ein innſtſinniger Sammler von alten
Möbeln und Münzen. Genin, der im Ruf eines Sonderlings
ſtand, beſtätigte denſel! en durch ſein Teſtament. in welchem er
jedem der 86 franzöſiſchen Departements eine Rente von tauſend
Francs vermacht. Die Antheile, welche auf die arnectirten

epartements Elſaß-Lothringens entfallen, werden dem Kriegs-
miniſterium zum Ankauf von Waffen überlaſſen, bis dieſelben
wieder an Frankreich zurückkehren. Die Präfecten haben die
Maires ihres Departements einzuberufen, welche drei Städte
von mindeſtens 4000 und höchſtens 20,000 Einwohner bezeichnen
werden, denen die Jahresrente von 1000 Francs der Reihe nach
zufällt. Seine Sammlungen vermachte Genin den Städten
Biarritz und Grenoble, ſeine zwei Schlöſſer den Armen und
ſeinen Großneffen und Urgroßneffen 17,500 Fraucs pro Perſon.

ie Verwandten haben das Recht, die zwei Schlöſſer binnen
zehn Jahren um 125,000 reſp. 80,000 Francs käuflich zu erwerben.

Einer, der das Fluchen und Schlagen für die ganze
Far beſorgt. Ein vor Kurzem aus China zurückgekehrter
Miſſionar erzählt aus dem Reich der Mitte folgende Geſchichte:
Bei einer, Prüfung der Kandidaten für die Taufe in Nynklang
bemerkte ich, daß eine Frau und drei, vier junge Leute denſelben
Zunamen hatten. Dieſer Umſtand führte zu folgendem Geſpräch
zwiſchen mir und einem der jungen Mänuer: „Jch bemerke, daß
Sie Alle dieſelben Zunamen haben; gehören Sie Einer Familie
an? fragte ich. „Ja“, antwortete Einer; „dies iſt meine
Mutter und dieſe meine Brüder“. „Wo iſt ihr Vater?“
fragte ich weiter. „Er iſt zu Hauſe und ſteht dem Geſchäfte
vor. „Warum nimmt er ſelbſt nicht den chriſtlichen Glauben
an „Er ſagt, es ginge nicht an, daß die ganze Familie
zum Chriſtenthum übertrete.“ „Und warum?“ fragte ich
neugierig. „Er ſagt, wenn wir Alle Chriſten werden, ſo
werden unſere heidniſchen Nachbarn aus dieſem Umſtande Vor
theil ziehen und uns betrügen.“ „Wieſo denn Chriſten
dürfen weder ſchwören noch fluchen, und mein Vater ſagt, wenn
unſere böſen Nachbarn in Erfahrung bringen, daß wir zum
Chriſtenthum übergetreten ſind, ſo würden ſie uns ſofort ver
fluchen und mißhandeln. Daher ſagte der Vater zu uns: „Jhr

könnt Alle Chriſten werden, ich aber muß Heide bſeiben, um
unſeren lieben Nachbarn Gleiches mit Gleichem vergelten zu
können. Jhr könnt zu den Andachtsverſammlungen gehen und
beten, ich muß jedoch zu Hauſe bleiben, um das Fluchen und
Schlagen für die ganze Familie zu beſorgen.

man

Jagd und Sport.
Wulferſtedt, 14. Januar. Am 10. und 1I1. d. Mts.

atten der Oekonom Jul. Schrader een, und der Eaſtwirth E.
Reinecke das Glück, zwei Trappen zu erlegen. Das Gewicht der
Thiere betrug 9 und 11 Pfd.

Caſſel, 15. Januar. Geſtern fand in den Gemarkungen
Bettenhauſen, Sandershauſen und Heiligenrode h gd ſtatt,
zu weicher der Herr Ober-Hofjägermeiſter aus Berlin ein
getroffen iſt. Nachmittags fand Faſanenjagd im Eichwäldchen
ſtatt. Es wurden 75 Haſen und 91 Faſauen geſchoſſen. Heute
Vormittag ſoll die Jagd in der Caſſeler, Ochshäuſer und Crum-
bacher Gemarkung fortgeſetzt werden. be

Die „Poſt'“ bringt nachfolgende Berichtigung: „Ueber
die Einſchränkung des Totaliſatorbetriebes bei Offi-
zier und Herreureilen, welche angeblich von Allerhöchſter Seite
erfolgt fein ſollte, hat ein großer Theil der deutſchen Tages-
preſſe berichtet. Die Notiz entbehrt indeß, wie die
„Sportswelt von beſtunterrichteter Seite erfährt, jeder Be-
gründung.“

Wien, 13. Januar. Jn dem internationalen Preis-
Wett-Eislaufen um die Meiſterſchaft in Oeſterreich,
welches hier ſtattfand, ſiegte wieder der Ruſſe Alexander von
Pauſchin vom Petersburger Eislaufverein. Sechs Concurren-
ten kamen zum Start, darunter der Amerikaner Donoghue
und viec Wiener. Panſchin durchmaß die 1000 Meter in 2 Min.
57 Soeoc.

Ha kurs. 15. Januar. Beim internationalen Wett-
ſchlittſchuhlaufen errang heute Harms- Hamburg imSchnelllauf die Meiſterſchaft von Deutſchland“.

m

Jnduſtrie, Handel, Finanzen.
Mit Bezug auf das Project des „Vereins zur Wahrunm

der Jntereſſen der chemiſchen Jndnſtrie Dentſchlands“, einer
gegenſeitigen „Feuerverſicherungs-Verband deutſche
Fabriken“ ins Leben zu rufen machen wir, nach den An
gaben einer Wiener Verſicherungs- Zeitung darauf aufmerkſam,
daß die auf Gecgenſeitigkeit beruhenden FeuerverſicherungsVer-
bände einzelner Jnduſtriezweige, welche in den letzten Jahren
in Frankreich gegründet worden ſind, ſich ebenſo wenig, wie
ähnliche frühere W in Deutſchland (Chemnitz,
Lnudwigshafen, Mülhauſen i. E.) eines gedeihlichen Fortgangs
zu erfreuen haben. So ſcheint der im vergangenen Jahre er-
öffnete Verſicherungsverband von Spinnereien und Webereien

Mntnell« de Roubaix-'Tourcoing“ infolge der An-
häuſung beſonders gefährdeter und koſtſpieliger Riſiken durch
einen größeren Fabrikbrand in Tourcoing ſchon jetzt vor den
von den Fachleuten vorausgeſagten Untergang geſtellt zu ſein.
Es haben bereits verſchiedene Verſammlungen des Verwal-
tungsrathes ſtattgefunden, um durch geeignete Vorſchläge den
drohenden Zuſammenbruch hingauszuſchieben. Man geht mit
ganz ſeltſamen Plänen um: z. B. will man eine Verbindung
des Aktienprinzipes mit dem der Gegenſeitigkeit verſuchen.
Das erforderliche Aktienkapital dürfte indeß kaum herbei-
zuſchaffen ſein, und in Wirklichkeit ſind derartige eigenthüm-
liche Maßnahmen wohl unr als ein Zeichen dafür anzu
ſehen, daß die Rückverſicherungsgeſellſchaften Bedenken tragen,
W gewagten Unternehmen den nöthigen Rückhalt zu ge
währen.

Coucursſachen, Zahlungsſtockungen.
Concurseröffnungen. Kaufm. Carl Goethe in Sagala'

Bergen a. Rügen; Mechaniker G. Abel in Braunſchweig, Bauunter
nehmer Friedrich Wilhelm Dietze in Burkersdorf (Burgſtädt):
Goldarbeiter Richard Friedrich Auguſt Camp in Dresden;
Kleiderhäudler Jakob Balg in Euskirchen; Mühlenbeſitzer Wil
helm Köhler in Kühnhauſen (Erfurt); Kaufmann Oskar Schirmer
in Magdeburg; Kaufmann Heinrich Thomas, in Firma Tho
mas Körfer in Mühlheim a. d. Ruhr; Materialwaaren-Händler
Franz Reinhard Richter in Plauen; Kaufmann Karl Uſadel in

reptow g. Toll., Nachlaß des Zimmermeiſters Wilhelm Wahr
mund in Wiesbaden.
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Principals, zwiſchen dem Seil und der Schwelle der Speicheröffnung in der Luft
hing und ſich anſcheinend nur mit äußerſter Anſtrengung an jenen beiden Stütz-
punkten, die ſie mit je einem Arm krampfhaſt umklammert hielt, zu halten ver-
mochte, während ihr angſterfülltes Geſchrei von ihren Geſpielinnen mit erſchüttern-
den Hülferufen beantwortet wurde.

Mit einem Blick hatte Severin die Situation überſehen und war ſich ſofort
klar geweſen, daß Henriette ohne die ſchnellſte Hilfe, die er von den offenbar ſchreck
befangenen und ohnedies viel zu ſchwachen Geſpielinnen nicht erwarten konnte,
und von niemandem ſonſt geleiſtet ſah, unrettbar verloren ſei, und da augeunſchein-
lich ein Retter außer ihm nicht in der Nähe war, und es viel zu viel Zeit er
fordert hätte, wenn er über die weit abgelegenen Treppen des Speichers zur Un
glücksſtätte geeilt wäre, ſo war er nicht davor zurückgeſchreckt, einen halsbrecheriſchen
Sprung durch eine mit ſämmtlichen Stockwerken correſpondirende Bodenöffnung
zu wagen.

Zu ſeinem eigenen und Henriettens Heile war das lebensgefährliche Waguiß
geglückt, und ohne der Schmerzen in ſeinem Arme, auf den er gefallen, zu achten,
hatte er das Mädchen in dem Augenblick gepackt und mit übermenſchlicher Kraft
anſtrengung aus ihrer furchtbaren Lage befreit, als deren Kräfte vollends erſchöpft
geweſen und die entſetzten, fünf Stockwerke tiefer beſchäftigten Arbeitsleute bereits
ein Segeltuch ansgeſpannt bereit gehalten hatten, weil ſie jeden Augenblick den
Sturz der Unglücklichen in die grauſenhafte Tiefe befürchteten.

Als Severin die Gerettete, welche unter faſſungsloſem Schluchzen ihren Arm
um ſeinen Nacken geſchlungen hatte, der väterlichen Wohnung zuzuführen im Be
griffe ſtand, war der Conſul ihnen außer ſich entgegengeſtürzt.

Aufß's tiefſte erſchüttert und ergriffen zugleich hatte er den Retter ſeines Kindes
in überquellendem Dankgefühl an ſeine Bruſt gepreßt und ein ſeltſam weicher Blick,
den Severin von Seiten des ſonſt ſo ſtrengen Mannes traf, ſchien ihn einer uner-
ſchöpflichen Dankbarkeit deſſelben zu verſichern.

Seit dieſem Tage erſt hatte Severin gewagt, ſeine Augen öfters zu dem ge-
ſchäftlich ſo hoch über ihm ſtehenden Mädchen aufzuſchlagen, deſſen beglückende
Schönheit ſein ganzes Empfinden alsbald in einen Bann ſchlug, dem er ſich trotz
allein Widerſtreite ſeiner Vernunft nicht wider zu entziehen wußte.

Seit dieſem Tage hatte ſie beide ein Band der Sympathie umſchlungen, deren
ganze Jnnigkeit ihnen wohl erſt nach der ſoeben ſtattgehabten unfreiwilligen Be
gegnung vollauf zum Bewußtſein gekommen war. Gewaltſam mußte Severin,
welcher in größter Eile ſeinen Weg verfolgte, ſich zwingen, die herzbeklemmenden
Vorſtellungen zu verſcheuchen, welche die letzten ſo befreindlichen Worte von Hen
riettens Vater immer wieder vor ſeiner Seele heraufbeſchworen.

Erſt als er ſein Ziel faſt erreicht hatte, verdrängte der Gedanke an dasjenige,
was ihm wie mit ungewiſſem Schrecken bevorſtand, alles was ſein Gemüth ſo ſtür-
miſch bewegte.

Aus der Katharinenſtraße links abbiegend, hatte er in wenigen Minuten deu
Hafen erreicht gehabt, war ſodann dem Straßenzuge, welcher ſich am Quai Ufer
des Elbſtromes hinzog, bis zu dem Punkte gefolgt, wo er in gräder Richtung die
„Vorſetzen“ und zur Rechten der „Stubbenhuk“, zwei der älteſten und altmodiſchen
Straßen der altberühmten Hanſaſtadt ſich abzweigen, als er für einige Augenblicke
zögernd den Schritt hemmte.

Wenn es jedoch ſeine Abſicht geweſen war, in ſeiner kaum zwanzig Schritte
weit gelegenen Wohnung vorzuſprechen, um nach ſeinem Oheim, bei dem er lo-
girte, zu ſehen, ſo mußte ſchon die Ueberlegung, daß dieſer gewiß längſteam Kranken-
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bett ſeines Vaters weilte, ihn ſchnell anders beſtimmt haben; denn kurz entſchloſſen,
hatte er den kleinen Reſt ſeines Weges noch eiliger als vorher zurückgelegt.

Tief aufathmend und eine ſeltſame Beklemmnung abſchüttelnd, betrat er jetzt die
Schwelle des unſcheinbaren, einem ſichtlichen Verfalle entgegengehenden Hauſes, in
deſſen Erdgeſchoß ſich, ſo lange ſeine Erinnerung bis in die früheſten Kinderjahre
zurückreichte, die Wohnung und das mit aller Art Trödlerwaaren gefüllte „Schiffs
händlergewölbe“ ſeines Vaters befand, Wohngelaſſe, in denen der alte Klaus Ka
ſtropp ſeit über zwei Jahrzehnten wie ein mit allen Freuden der Welt zerfallener
Einſiedler hauſte, ohne daß ſie irgend welchen höheren Anſprüchen an einen menſchen
würdigen Aufenthalt genügt hätten.

Severin war in einen dunklen, ſchmalen Hanseingang eingebogen, öffnete die
Thür zur Linken, deren Umriſſe ſich in mattem Licht abhoben, und betrat 5 das
kümmerlich erhellte Magazin ſeines Vaters mit ſeinen bunt durcheinander aufgeſtellten
Vorräthen von getheertem Tanwerk und Segeltuch, Schiffszwieback und Klippfiſchen,
Conſerven und Rumflaſchen, mit ſeinem Garderobe-Vorrath für Seeleute, ſeinen
Compaſſen und Fernröhren, Blöcken und Taubunſchen, Südweſtern und ſonſtigen
Waaren, die den Bedürfniſſen des Schiffervolkes nach jeder Richtung hin Rechnung
zu tragen beſtimmt ſchienen.

Aus einer geöffneten Thür, zu der ein paar tief ausgetretene Stufen hinauf-
führten, kam ihm ſein Oheim mit bedenklicher Miene entgegen.

„Wie ſteht's?“ fragte Severin mit fliegendem Athem und nichts gutes ahnend.
„Schlecht ſteht's! ſehr ſchlecht! muß Dir ſagen, mein unge, mach'

Dich aufs ſchlimmſte gefaßt,“ verſetzte Chriſtian Kaſtropp, eine ſtämmige, vier-
ſchrötige Mannsgeſtalt mit freundlich liſtigen Augen und ſtruppigem, nach Zimmer-
mannsart geſtutztem Bart, deſſen halbes Geſicht faſt mit ſchwärzlich-blauen Pünkt-
chen überſprenkelt war, was die Vermuthung aufkommen ließ, daß der Beſitzer
dieſer wunderlichen Phyſiognomie von Beruf Fenerwerker war. „Komm!“ flüſterte
er Severin haſtig zu, als von der Kammer her, welche dem Jnhaber des Trödler-
geſchäſts zugleich als Wohn und Schlafſtätte diente, eine heiſere, unheimliche ge
brochene Stimme deſſen Namen rief.. „Hundertmal hat der Klans nach Dir ver
langt, immer wieder gefragt, wo Du denn ſteckteſt, und immer wieder nach Dir
geſchickt. Den ganzen Tag über war ich an ſeinem Bett. Schon in der Frühe
ließ er mich vom Steinwärder ans meinem Laboratorium holen. Jch kannte ihn
kaum wieder, als ich ihn ſah. Es ſteht ſchlimm. Wollte einen Arzt holen, der
Klaus aber ſträubte ſich mit Hand und Fuß dagegen. Dich will er ſprechen, nie-
manden ſonſt. Der Hanne, meiner Franu, die zu ſeiner Pflege kam, wies er die
Thür und meinte mit gräßlichem Lachen, daß die Erben ſich zu früh einfänden.

Na, Du wirſt ja nun ſehen,“ ſchloß Chriſtian ſeine vorbereitenden Mittheilungen
mit einem grimmigen Seufzer.

Ungeduldig hatte Severin der Kammer zngeſtrebt, in welche er jetzt, gefolgt
von dem Bruder ſeines Vaters, eintrat. Eine kleine Lampe, welche auf einem
Tiſchchen am Kopfende des Bettes ſtand, erhellte das kärglich ausgeſtattete Gelaß

mit ſo ſpärlichem Lichte, daß die dunklen Schatten, welche in allen Ecken lagerten,
nur um ſo unheimlicher hervortraten.

Eine dumpfe, modrige Luft erfüllte den niedrigen Raum, ſo daß es Severin,
der ſich dem Bette erwartungsvoll genähert hatte, unwillkürlich wie Grabesnähe
anmnthete und wie mit eiſigem Todeshauche durchſchauerte. Er konnte ſich eines
geheimen Grauſens nicht erwehren, als er jetzt der merkwürdig entſtellten Züge des
Vaters anſichtig wurde, der ſich bei ſeinem Eintritt aus einer ſtumpfen Lethargie
jäh aufgerafft hatte und ihn unn mit Angen anſtarrte, deren völlig veränderter
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Lederſchuhwaaren.

aut -Po ma 9
vorhütot Aas

Aufspringen der Haut un d ent-
fernt Spröde und Röthe auf
Gesicht und Armon. Eine
Nacht gonügt, die zuks oder ungen-

ston Hände wieder go-
schmeidig zu machen. 5083Gebr. Keller,

Hallo a/8.
W Gr. Ulrichstr. t0.

Preis 20 PFg.

Kohlenanzünder
ſe p e u.

von 4 Mark 50 P. an.
Kindlersticfeln und Schuhe in allen Preislagen.

Damen und Herreu-Winterſtiefeln mit Wollfutter u. Korkſohlen:
vor Kälte und Näſſe ſchützend erlaube ich mir ganz beſonders zu empfehlen.

Die Prelse sind nach wie vor auf die Sohlen gestempelt.

Halle, Douuerstag, 17. Jaunar 1889.

unterhält in

alle aS. 52 gr. Ulrichſtraße 52
eän grosses Fabriklager und erlaubt sich ihr anerkannt bestes und billigst

Fabrikat n empfehlende Erinnerung zu bringen.
B E.legant und dauerhaft, ans beſtem Material gearbeitete:

Damenzug- u. Kuopfſtiefeln Herrenzug u. Schuftſtiefeln

9905300950009 Filzſchuhwaaren. 900Schuhfabrik mit Dampfbetrieb

Gotthareh nd Groitzs och ſ. S.
Lſlſiput-

DXpress,Dienstmnann mit Wagen,
7 S c wie ein Men f 7n du z e e

Jentzsch's
nnngekien zu ohno
Beſtes o Jchthyor. die

Haut weich zu machen, ſowie das
Aufſpringen derſelben zu verhüten.

Zu haben bei:
G. Osswald,

W Geiſtſtr. 36b.

8

von 7 M. an.

35 rig [4446
Brnst Jent2zsech,

Leipzigerſtraße 31.

Vereine und Jnſtitute, welche mehr als 12 Paar Stiefel und Schuhe auf einmal zu beziehen wünſchen
ſowie die Herren Shudter bitte ich, mit meiner Ja in Groihzſch in Verbindung zu treten.

52 gr. Ulrichſtr. 52

O uv G uog S

Ernst JentzschW Leipzigerſtr. 31 W
Drogenhandlung z. rothen Kreuz.

[4588

Drogenhandlung z. rothen Kreuz.

C önhzun Seifekochen in höchſtgrädiger
Qualität empfiehlt 685

Ernst Jentzsch,
W Leipzigerſtr. 31

Droßzenhandl. z. rothen Kreuz.

Direct bezog. feinſte ſpaniſche

Krankenweine:
Malaga, Madeira,

Portwein u. Sherry

e m
Reparatur-Anſtalt.

Poſtſtraße 15, l.
Lager von armoninins.

[5370

Prinz Carl
Hente Donnerstag bis Sonnabend

den 19. Jau., täglich Abds. 8 Uhr
Humoristische Soireen,
Norddeutsche Quartett- u. Couplet-

Sänger: Günér, Wolff, Hoff-55 mann, Cahnbley, Wacker,
Zimmermann und des Da-

men Imitators IIeinrich
Schröder.

empfiehlt unter Garantie derReinheit u. Echtheit zu Eugros- 85
Preiſen Julius Herbst. S.15 E Sd Großes garagiirt v reines S

Roggenbrod empfiehlt 32Carl Koch, Herreuſtr. 1

und die bekannten Ver 2kaufsſtellen. (5310
Vorzüglich ſchmeckende Kartoffel S Halle a. S., Brüderstrasse 16.

III Weimar.
Grossherzogl.

Lächs,

Zwoigsosohntt:
Verleih-Instit

Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf.
Alles Nähere die Anſchlag Zettel.

Vorverkauf bei Herren:
Steinbrecher G Jasper,

C. M. spierling, VFrauz Receek.

Hotel Café David.
Merm. MHeller.

Donnerſtag, den 17. Januar er.,
cos4s,Drittes Grosses Concert der

Tyroler Concert-

lof-Pianoforte-
fabrik.

Klavierstimmungen-.

kringel und Pfannkuchen mit Vanille-
guß, ſowie feinſte geriebene c W
empfiehlt Carl Koch, Herrenſtr. 1 n Sinne -Gesellschaft „Iunthaler

irector Franz Junder.
Entree 50 Aufang 8 Uhr.BVrockhaus C.-L., 13. Ausg., 17gen Heute großer Volksmaskenballl. Veues Theater.

ebralic l rmer I an d Ein d. V erdel v WMaskenanzüge ſind im Lokal zu haben. De (6357 ärosses Concert

Gyps u. Rohrgewebe,
Stnek-, Putz- u. Esträch- Gyps, weites, u u. doppeltessBohr-Gewebe, auch nur an Haken, Laſten ete.

empfehlen u. liefern beſtens [5327Inlle a. S. Dd. incke Ströfer. alle a. S.

Anmgüch er usverhbauf
wegen Verkauf des Grundſtückes

nur noch bis Mitte Februar, unterm Selbſtkoſtenpreiſe auch für Wiederverkäufer.
Pocsie-Albums, Schreibinappen, Topfinnnchetten, Lampen-
schörne. Kochbücher, Liederbücher, Volksschriſten, Tusch-
Kasten, Reisszeuge, Modelirbogen, Reissschienen und
Winkel, Federkasten und Linenale, alle Sorten Tinten undTintenſässer, und die vollſtändige nene Ladeneinrichtung
c P. Gubscoh, neue Promenade I4.

Ausverkauf.Wegen Verkauf, meines Gruudſtücks und in Folge deſſen W
Aufgabe meines Geſchäfts bin ich genöthigt, mein großes Wagrenlager,Papier, Galanterie, Kurz u. Spielwaaren

o15
r

a

O
J

Müh.wegs belegen, zum

W
für alle Zeitungen und Fachzeitschriften des In- und Auslandes,

Gestzndheitsturuem,
Von Aerzten warm empfohlen.

Es werden noch Herren in eine neugebildete Turnriege, die nur obiges
pflegt u. unter bewährter fachkundiger Leitung ſteht, jederzeit r

Der Uebungsſtoff erſtreckt ſich hauptſächlich auf: Frei-,
Handgeräth und Hantelübungen, nebenbei noch Geräthübnngen dert

Fleichteſten St fe.
Die Riege übt nur für ſich allein u. zwar Montags u. Donnerstagste

Abends, v. 778 Uhr.
jturnen“ 442 durch Rudolf Mosse, hier.

Anmeldnugen,

Wegen Verfſetzung des Beſitzers
iſt eine herrſchaftlich eingerichtete

WiülIa
mit Garten,
koſtenpreis
unter O. c. 678 beförd. Rudolf
Mosse, Halle a/S.

Nähe des
Se'bſt
Offert.

in der
zu verkaufen.

[5270

ſtehend in
bis I. April dieſes Johres zu räumen und gebe ich daher ſämmt- Kenner Hundert
liche Waaren zu und Wer r reis ab Lentner rwapier- u. Sto nene von Mey Balien halte noch bis Ernte verkauft1. April auf Lager. 4650 n in un n Poſten

Robert Winkler. Schmeerſtraße 42.

Wange Unterricht.
Der II. Wintercurſus meines Pribvat-Cirkels beginnt Freitag den

18. Jannar. Wie ſchon ſeit langjähriger Erfahrnng bekaunt, wird
den Schülern nur Tüchtiges gelehrt. S meinem Privatvcirkel ertheile
ich auch Separatkurſe an einzelne Perſonen. Gefällige

A. Mnardegen, Mansfelderſtraße 7,erbittet

großer Transport beſter
Schweinfurter Dugochsen

ehe eſsvert bei uns zum Verkauf. (5351

Harienstrasso Gehr. Pried mann. W
Ko. Ia.

Freitag, den 18. d. Mts. ſteht c.

4999)]

0

Manzsfelderſtr. 33, I.

2 gute
beits pferde

ſtehen zum Verkauf

Ritterg. Zſcherben
[365

bei Halle a/S.

Nähe der Bahn
J nen vrrocriezt. Etage, 6 Zim. u.

MoſsSE HA
G Grüderatraase G

omHall. Stadt u. ShegterOrcheſter.

Böliets wie gewöhnlich.
Anfang 8', Uhr. Entré 59
W NMalic. Stadtwuſikdirector.

Walhalla Theater.
(am Steinthor).

Direction: R. m un 9Theater r Speciali-
täten allerersten

Ranges.„Kanges,

1. Februar 1889.
Jnteriums Bureau: Preußiſcher

Hof, Zimmer No. 10, Sprechſtunde:
von 4—6 Uhr Nachm. [5291
Victoria Theater.
Donnerſtag den 17. Jannar 1889.

Appel eontra „Swwiegerſohn
Eine Ehe mit Hinderniſſen

Schwank in 3 Akten von A. Bahn.

Felsenburgkeller
Giebichenstein.

Heute Donners'ag, 17. JanngGroßes Soh iachtefeſt
Früh 9 Uhr gram Abends

div. er und SuppeAußerdem AbendsMuſikaliſche iinterhaltung,
Wohnung von 78 heizbaren Es ladet Freunde und Gönnuer er

d veht i Idee gebenſt ein Carl Aliecnh.und Zubehör, ſowie Garten oderKrteſberns zung wird zum 1 Aprill

Annahme 9

4

90a
0

S
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Ordnungs

„Geſundheiis-
[5000

ſowie Näheres unter

Nähe des Marktes u. Amtsgerichts
iſt eine herrſchaftlich eingerichtete

Wohnunggeſtehend aus 7 heizb. gr. Zimmern
u. Nebengel., Küche u. allem Zub.,p. 1. April cr. zu vermiethen. Näh.
bei Rudolf Mosse, Halle a/S.

Meckelstrasse Nr.
iſt die I. „Ftage zu vermiethen,
Preis 600 (5364Hugo Fieve, Geiſtſtr. 26/27.

beſteh. aus 320Eine Wohnung, Zimmern imulg

r (paſſend für Comtvir2c.) und 5 Zimmer nebſt Zubehör
im 1. Stock, mit GartenbenutzungSchimmelſtraße 5 zum 1. April zu
vermiethen. Näheres beidem Portier

zu erfragen. [5367 i

Jch habe mich in Halle alsS 3Zub., ſof. od. 1. April beziehbar, zu zu miethen geſucht. Offerten vef.verm. Näh. bei Rud. Mosse, unter A. e. 592 Rud. Mosse l pract. Zahnarzt
hier [5213 Halle a S. [5204 niedergelaſſen. Meine Wohnung iß

Leipzigerstrasse 99
Sonnabend d. 19. Jannar trifft ein eben der UlrightirgedinngggTransport beſter üäünischer Arbeicts- r Künnast

pferde, ſowie mecklenb. Reit- n.
Wagenpferdoe bei mir ein. (5342

W C rarutungazezd, Ouerfurt.

Sprechſtunden: 29-12, 25 Uhr
aPaſſe-Partont

für 2 vorzüglich Balkonplätze. VorWiere ihe abzut geben. Näh. eub B. 15

Exped. d. Ztg do
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Bekauntmachung.
Verkauf von Bauſtellen

in Ballenſtedt im Harz.
Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf von zehn aneinanderliegenden

Banſtellen der hieſigen Stadtgemeinde iſt Termin anf

Monutag, den 4. Februar 1889,
Vormittags von 10--12 Uhr,

im Hotel „2um weissen Schwan““ hier anberaumt und werden Kauf-
luſtige erſucht, im Termine zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben.

Die einzeln zum Verkaufe kommenden Bauſtellen ſind in beſter und
ſchönſter Lage der Stadt, in unmittelbarer Nähe des Waldes und unweit der

Herzoglichen Parkanlagen belegen. 4 43Die Zanſhedngnngey nebſt Grundplan können koſtenfrei von
uns bezogen werden. Bemerkt wird ſchon iggt. daß die Bauplätze mit
mindeſtens zweiſtöckigen oder aber villenartigen Wohnhänſern bebaut werden
müſſen. Die Beſichtigung der Bauplätze wird empfohlen.

Ballenstedt, den 5. Janugr 1889.
Der Magiſtrat.

Wendt.

Irolizei-Verordnung,betr. den Betrieb der Straßenbahn im Amtsbezirke
Giebichenstein.

Unter Aufhebung der über den vorbezeichneten Gegenſtand am 1. Fe
bruar 1883 erlaſſenen Polizei-- Verordnung wird hierdurch in Gemäßheit des
s 37 der Reichsgewerbe-Ordnung vom 21. Jnni 1869, ſowie auf Grund der
88 6 und 15 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung vom 11. März 1850
und des 8 862 der s Kreisordnung vom 19. März
ſtimmung der Gemeinde-Vertretung und mi: Genehmigung des Königlichen
Regierungs Präſidenten gemäß S 144 des Geſetzes über die allgemeine Landes-
J Juli 1883 für den Umfang des hieſigen Amtsbezirkes
Folgendes verordnet.

I. Pflichten der Vnternehmer
hinſichtlich

A. des Betriebs-Perſonals.
s 1. Bei dem Betriebe der Straßenbahn dürſen nur Perſonen beſchäf

tigt werden, welche mindeſtens 18 Jahre alt, im Beſitz der bürgerlichen Eh
renrechte, zuverläſſig und nicht mit auffallenden körperlichen und geiſtigenGebrechen behaftet ſünd. Kutſcher überdies des Fahrens und der Be
handlung der Pferde kundig ſein, Vorſpannkutſcher dagegen brauchen nur ein
Alter von 16 Jahren zu haben.

Die Annahme und Entlaſſung dieſes BetriebsPerſonals haben die
Straßenbahn- Unternehmer der Polizei-Behörde binnen 24 Stunden unter
Angabe des Vor und Zunamens, des Geburtstages, der Wohnung und der
Nummer des Dienſtabzeichens (8 3) ſchriftlich anzuzeigen. Diejenigen Be
dienſteten der Straßenbahn, welche die Polizei-Behörde als den obigen An
forderungen nicht entſprechend erachtet, ſind auf ſchriftliche Aufforderung der
letzteren ſofort aus dem Betriebe zu entlaſſen. ß

2. Ueber das Betriebs- Perſonal haben die Unternehmer Nach
weiſungsliſten zu führen, aus welchen der vollſtändige Vor und Zuname,
das Alter, der Geburtsort, die Wohnung, der Tag der Annahme und des
Austritts und die Nummer des Dienſtabzeichens 3) zu erſehen ſein muß.

Dieſe Liſten ſind den Polizeibeamten auf Verlangen zur Einſicht vor
zulegen und dürfen weder unleſerlich gemacht, noch ohne polizeiliche Erlaubniß

anz oder theilweiſe vernichtet werden. Die Richtigkeit der darin enthaltenenAngaben haben die Unternehmer zu vertreten.

s 3. Jm Dienſt muß das Betriebs-Perſonal einſchließlich der Vor
ſpannkutſcher eine von der Polizei-Behörde hinſichtlich der Form, Farbe und
Abzeichen genehmigte Dienſtkleidung und vorn an der Kopfbedeckung die
in der Nachweiſungsliſte (5 2) angegebene Nummer des Dienſtabzeichens
tragen.ß s 4. Die Unternehmer ſind verpflichtet, an das Betriebs Perſonal er

ehende polizeiliche Vorladungen und Verfügungen unter eigener VerantwortUchteit für die richtige und pünktliche Beſtellung entgegenzunehmen und dem

Betreffenden zu ben
Des Betriebs-Materials.

a. Wagen.
s 5. Vie Wagen müſſen in jeder Beziehung anſtändig und ſauber, haltbar

bant, gut lackirt, gefedert, verdeckt, mit den polizeilich etwa vorgeſchriebenen
Schutzvorrichtungen an den Rädern mit Vorder- und Seitenfenſtern, mit
enügenden Ventilgtionseinrichtungen, mit Schiebethüren und mit ſtehendemLritt verſehen, auch von innen zu öffnen und derart eingerichtet ſein, daß das

Ein und Ausſteigen &rge und bequem erfolgen kann.
Der jeweilige Vorderperron muß mit zwei verſchließbaren Thüren ver-

ſehen ſein, das Auf und Abſteigen von Fahrgäſten während der
ahrt verhindern.J Die rite der Wagen muß 1,90 m betragen. Jeder Wagen

muß verſehen ſein mit; J.n einer weitleuchtenden Blend oder Signal-Laterne nach polizeilicher Vor

ynt an der jeweiligen Vorderſeite des Wagens, ſowie einer genügenden
eleuchtungsvorrichtung zur Erhellung des Jnnern des Wagens und der

beiden Perrons; tb) Zugleinen oder ähnlichen Vorrichtungen, mittelſt welcher ein Signal-
verkehr zwiſchen den Fahrgäſten und dem Kutſcher in bequemer Weiſe ſtatt

finden kann te) einer kräftig wirkenden Bremsvorrichtung, deren Handhaben dem
Kutſcherplatze ſo nahe liegen, daß ſie von dort aus leicht angezogen werden
können.

d) einer Glocke an der jeweiligen Vorderſeite.
Außerdem 3 ſo lange polizeilich geſtattet wird, daß die Wagen ohne

ondnktenr fahrene an der jeweiligen Vorderwand des Wagens eine während der Dunkel-
heit Kclengtbare Zahlbüchſe mit einer von dem Kutſcher und den Fahrgäſten

gleichmäßig zu überſehenden Zahlplatte angebracht ſein. gWährend der Sommerzeit ſind auf Verlangen der Polizei Behörde
offene Wagen, hinſichtlich derer die Beſtimmung der Konſtruktion vorbehalten
wird, oder Wagen mit zu öffnenden Seitenfenſtern in Betrieb zu ſetzen.

Die Wagen erhalten fortlaufende Nummern. Dieſelben werden behufs
der Feſtſtellung, ob Bauart und Einrichtung den Vorſchriften genügen, ſowie
ur Beſtimmung der zuläſſigen Zahl und Vertheilung der Plätze auf ſchriftliche Anmeldung der Unternehmer einer Prüfung durch die PolizeiBehörde

bnterworfen dürfen erſt, nachdem ſie von dieſer vorſchriftsmäßig be
nden, in Betrieb genommen werden.u s 6. Es iſt in augenfälliger Schrift an jeder Außenſeite des Wagens

die Nummer deſſelben und an jeder Längsſeite die zu befahrende
Linie, ſowie in den einzelnen Abtheilungen deſſelben die Zahl der vorhan-
denen Plätze (Sitz- und Stehplätze) anzugeben. Außerdem muß im Jnnern
in großer, leichtlesbarer Schrift der zur Zeit gültige mit dem Beglaubigungs-
vermerk der Polizei-Behörde verſehene Fahrplan nebſt Taxe (8 9) ein Ab
druck der das Verhalten der Fahrgäſte behaudelnden 8 S 31-37 dieſer
Verordnung, ſowie die Angabe der Endpunkte der von dem einzelnen Wagen
zu befahrenden Linie aushängen. An die Außenſeite der beiden Perron-wände iſt der zweite Satz des 5 31 deutlich anzuſchreiben. Andere Aushänge,

Plakate, Geſchäftsnachweiſe c. dürfen an den Außen- und Junenwänden der
Wagen nur inſoweit angebracht werden, als dieſelben weder das leichte Auf-
finden der oben vorgeſchriebenen Aushänge oder noch die Zwecke
der Wageneinrichtungen (z. B. Ventilation und Ausblick aus den Fenſtern)
noch endlich das anſtändige Aeußere der Wagen beeinträchtigen.

b. Pferde und Geſchirres 7. Die Pferde müſſen vollkommen dienſttauglich ſein. Als untauglich
elten namentlich ſolche, welche mit anſteckenden Krankheiten oder äußeren
chäden behaſtet, unkräftig, lahm oder abgetrieben ſind. Die Geſchirre

müſſen von Leder, haltbar, anſtändig und zweckdienlich eingerichtet ſein.
c. Untaugliches Betriebsmagterial.

s 8. Betriebsmaterial, deſſen Zuſtand den Vorſchriften der S 8 57 nicht
entſpricht, wird vom Betriebe ausgeſchloſſen. Die Ausſchließung erfolgt gültig
mittelſt ſchriftlicher Verfügung der Polizei-Behörde. Betriebsmaterial, welches
aus irgend einem Grunde als unbedingt oder bedingt unbrauchbar ausge-
ſchloſſen worden iſt, darf zum Betriebe nicht mehr, beziehungsweiſe nicht eher
wieder benutzt werden, als bis die Urſachen der Ausſchließung beſeitigt ſind,
und, daß dies der Fall, von der Polizei-Behörde nach neuer Prüfung ſchrift-
lich anerkannt iſt.

4. Des Betriebs.
8 9. Der Betrieb regelt ſich nach dem von der Polizei-Behörde feſt

geſetzten Fahrplan.Die Fahrpreiſe werden von derſelben Behörde in Uebereinſtimmung mit
dem Gemeinde-Vorſtande durch die Taxe feſtgeſetzt.

„„Fahrplan und Taxe werden m ortsüblicher Weiſe durch das hieſige
amtliche Verordnungsblakt bekannt gemacht und bilden alsdann mit ihren

Sollten aber in den außerhalb der

nothwendig, ſo iſt nicht nur ſofort (un
die Fortſetzung des Betriebes unmö

jeweiligen Beſtimmungen ein Zubehör dieſer Verordnung. Abweichungen von
dem beſtehenden Fahrplan ſind nur inſofern geſtattet, als zwiſchen die fahr
planmäßigen Züge, jedoch ohne Verminderung oder Verlegung derſelben, nochandere Züge je nach dem vorhandenen Vertehrsbedurfniſ

e eingelegt werden.
aber in er fahrplanmäßigen Zeit liegenden Nachtſtunden Züge eingelegt werden, ſo iſt dazu vorher die Erlaubniß

Behörbe einzuholen. Machen Naturereigniſſe oder außergewöhnliche Zufaälle
glich, oder eine Beſchränkung deſſelben

dig, ſo d zwar ſpäteſtens binnen drei Stunden)hiervon ſchriftliche Anzeige an die Polizei-Behörde zu erſtatten, ſondern es ſind

der Polizei

guch ungeſäumt die von derſelben zur Beſeitigung der Hinderniſſe ergehenden
Auordnüngen auszuführen. Ueberſchreitungen der beſtehenden Taxe ſind nicht
geſtattet.

8 10. Jeder Bahnzug beſteht nur aus einem Wagen. Mehrere Wagen
durch ein und daſſelbe Geſpann zu befördern, iſt unterſagt.s 11. Nach Beendigung des fahrplanmäßigen Jezw. beſonders ge
nehmigten 9) Betriebes dürfen keine Straßenbahnwagen auf den öffent-
lichen Straßen ſtehen bleiben.

8 12. Die Unternehmer haben bei eintretendem Bedürfniß an den-
jenigen Punkten, welche ihnen von der Polizeibehörde bezeichnet werden,

Schellen anzuhän en.

8 15. Die

Schnee oder Eis reingehalten wird.

zu beſeitigen. ß

Poſten zur Sicherung des Fußgänger und
13. Die Signale erfolgen durch die Glocke, welche zur rechten Han

über dem Kutſcher angebracht ſein muß. Fahren zwei Straßenbahnwagen un-
mittelbar hinter einander, ſo müſſen die Glocken derſelben verſchiedene, deut
lich unterſcheidbare Stimmung beſitzen.

Den Pferden ſind während der Fahrt Glocken oder klingende

Wagen- Verkehrs aufzuſtellen.

nternehmer haben dafür zu ſorgen, daß die Bahnlinie vonallen den Bahnverkehr errhe Gegenſtänden, insbeſondere von Schmutz,

a i Die zu dieſem Zwecke vom Bahnterrain
entfernten Gegenſtände dürfen nicht ben chbartem Straßenterrain zugeſchoben
werden, ſind vielmehr in direktem Anſchluß an die Reinigung durch Abfuhr

(Schluß folgt.

Vermiethungen,
on

W Kleinſchmieden 10
in. Beol- Etage
Schöne freundl. Wohnnug,
2Stuben, Schlafſt., Küche, Kam., Bade
einrichtung u. Zubeh., 375 -4 jährl. p.
L April zu vermieth. Näh. Wucherer-
ſtraße 32 part. links. [5338
In meinem Hauſe, Lafontaineſtr. 2,
iſt eine herrſchaftl. Wohnung (7
heizb. Zim., Bad, gr. Küche u. geräum.
Wirthſchaftsgelaß) in. Gartenbenutzung
für 1500 .4 z. 1. April zu verwiethen.
5271] Prof. H. Gering-
Heuriettenſtr. 15 ſt die herrſchaft

lich eingerichtete N. Etage p. 1. April
zu vermiethen. [5205

Herrſchaftliche Wohnung König-
strasse Nr. 6 II. p. erſten April
oder Juli zu vermiethen. [5062
C. Rich. Ritter. Leipzigerſtr. 71.

Leipzigerstrasse l 5 Stuben,
Kammer, Küche ec., zum Abvermicrthen
geeignet, ver 1. April zu vermiethen.

1 Stube, 2 Kammern, Küche nebſt
ſonſtigem Zubehör zum Preiſe von
65 Thlr. zum 1. April oder 1. Juli zu
vermiethen u. zu beziehen.
5321] Langeſtraße 19/20.

60,000 Mark
im Ganzen oder getheilt ſind zum 1.
Juli auf J. Hyvpothek auszuleihen.
Offerten unter R. 12 in der Exvpe-
dition dieſer Zeitung abzuge en. [ö220

50 Mk. Belohnnung.
Jn der Nacht vom 9 ds. ſind

mir von meinem Vorhof die 3“* Vor
derräder meines Wagens Nr. 8 desgl.
Radehacke gez. A. P. Ortſcheit u. Spaten
geſtohlen und ſichere ich demjenigen
obige Belohnung zu, welcher mir den
Dieb ſo nachweiſt, daß ich ihn gerichtl.
belangen kann, [524Gutsbeſitzer Pirl,

Beiderſee bei Wallwitz.

Holz- Auction.
Auf dem Rittergut Dieskau a. d.

Mühle ſollen Montag den 21. d. M.
Vorm. 10 Uhr ca. 150 Haufen ſtarkes
Pappelnſtangen- u. Reisholz, nach
vorher bekannt gemachten Bedingun-
gen, meiſtbietend verkauft werden.

Zur Pflaſterung eines Viehofes werd.
ca. 120 cbm. unboſſirte, harte Pflaſter-
ſteine franco Bahnhof Sehkeuditz
zu kaufen geſucht. Lieferzeit baldigſt

fferten zu ſenden an [5336
Gutsverwaltung Kleinliebena

bei Schkenditz.

Eine Seifenfabrik,
wenige Meilen von Magdeburg, m. guter
Engros- Kundſchaft n. flottem Laden-
eſchäft in lebhafter Stadt mit 2
Zahnen u. Gymnaſium, iſt wegen

Kränklichkeit des Beſitzers zu verkaufen.
Branchekenntniß nicht erforderlich.
Beſonders paſſend für 2 Herren, von
denen der eine die Reiſen übernimmt.Erforderliches Capital ca. 30,000

Die Fabrik würde zum größzeſten Be
triebe ausreichen. Agenten verbeten.
Offerten unter E. 19 Exped. d. Ztg.

Für Waldbeſitzer.
Kiefern, Fichten, Lärchen

u. Eichen-Holz,
ſowie ganze Beſtände in jeder Größſze
zu kaufen geſucht. 5372

Diejenigen, welche einen Kauf ver
mitteln, erhalten Proviſion.

Porta.
Fr. Rüping.Holzhandlung u. Dampfſägewerke.

Einige Kutſchpferde,
flott und zuverläſſig, theils auch geritten
wegen Ueberzahl billig zu verkaufen.
Wo? ſagt die Exped. dieſer Zeitung.

u Zughuncübidig z verkaufen. Kraufenſtr, 3.

100 Stück kräftige [5343
Jährlingshammel

(Rambonillet) verkauft Kammergut
Oberweimar bei Weimar,

Offene und geſuchte
Stellen.

Wir ſuchen zu ſofort u. 1. April tüch-
tige Hof- u. Feldverwalter, Volon
täre, Oeconomielehrlinge, Anfſeher,
Hofmeiſter und ledige Gärtner. Zu

melden [5348Landwirtbschaftl. Beamten Verein
Hanuptbureau Halle a/S.,

kl Ulrichſtraße 7.

Hof u. FeldStelle ſuchen: verwalter,
1 Mamſell auf kl. Ritter od. größeres
Bauerngut, Stubenmädchen, Mädchen
für Küche u. Haus, u. jüng. Mädchen
dch. Fr. Deparade, kl. Sandberg 7.

Ein junger Landwirth, 23 Jahr alt,
der ſeine Militärzeit bei der Kavallerie
beendet hat, früher 4 Jahre in einer
Stellung, ſucht geſtützt auf gute Zeug-
niſſe eine paſſende Stellung, ſei es als

of- oder Feld-Verwalter. Gefällige
fferten nimmt entgegen Herr

Vrauereibeſitzer C. Fensch, Halber-

ſtadt. 15298

Agenten u. Reisencle,
welche Privatkunden beſuchen u. rede
gewandt ſind, werden für nenartige
Holzronleaux u. Jalouſien, welche m.
d. Goldenen Medaille 3fach prämürt,
jeder Concurrenz überlegen, gegen
hohe Proviſion geſucht. Offerten an
Klemt c Hanke in Göhlenan,
Poſt Friedland, Reg.B. Breslau. [355

(Größtes Etabliſſement d. Branche).

Vertrauensposten
von einem erfahr. gutſituirten Kauf
mann, Mitte Aer, unter beſcheid. An

4prüchen geſucht. Gefl. Off. sub B.16 an d. Exped. d. Ztg. erbeten.

Ein jüngerer Schreiber geſucht.

Mirsech.,
Gerichtsvollzieher.

LehrlingsGeſuch.
Für unſer Eiſenwaaren-, Werkzeug

u. Werkzengmaſchinen Geſchäft gen
wir per 1. April oder auch früher
einen Lehrling 5330Otto Linke Nachf.,

Halle a. S. Königsplatz 6.
Die in meinem Colonialwaaren

Deſtillations- u. Düngemittel-Geſchäf
vacante Lehrlingsstellle iſt beſetzt.

Landsberg, Bz. Halle,
d. 16. Januar 1889.

5368] William Kohl.
Mutscher.Suche pro 1. April d. J. bei gutem

Lohneinen ſicher fahrenden, anſtändigen,
durchaus nüchternen verheiratheten
Kutſcher, welcher auch das Serviren
verſteht. Nur ſolche mit tadelloſen
Zeugniſſen mögen dieſe in Abſchriften
an Unterzeichneten einſchicken. [5302

Rittergut GroßGeſtewitz b. Oſter
feld, (Bez. Halle a/S.)

von Barby.
Geſucht wird ein gar Gärtner.

Offerten unter Angabe der früheren
Stellungen sub E. S in der Exped.
dieſes Blattes niederzulegen. 4147

W Stellenſuchende teden
rufs placirt ſchnell
Reuter's Bureau in Dresden

Reitbahnſtr. 25.

viehzucht erfahrene 1 Mamſell ſucht
Stelle auf größerem Gut. [5259

Lina Ehrlieh, Ohrdruf.
Eine Mamſell v. 24 J., auf größeren

Gütern in Stellung geweſen, in der
Milchwirthſchaft und Kochen gut be
wandert, ſucht geſtützt auf gute Zeug-
niſſe z. 1. April oder früher Stellung.

Gefl. Off. erb. M. B. 14 Exped. d. Z.

7 Landwirthſchafterin, welche kochen
O r findenPo vorzügliche Stellen dur raua Klar, kl. Schlamm 1. e

Stellung ſuchen: Verkäuferin, 1
Kochmamſell, 1 Stadtwirthin, 1

ungfer u. 1 Kinderfrau dch. Frau
inneweiß, gr. Märkerſtraße 10.

Ein anſtändiges, zuverläſſiges, junges
Mädchen, welche im Kochen, Plätten
Nähen wohl erfahren iſt u. die Milch-
wirthſchaft erlernt hat, wird zum I.
April bei gutem Gehalt in einer Ober
et geſucht. Off. mit Zeugnißab
chriften u. näh. d. Verhältniſſe

unter E. 1S a. d. Exped. d. Ztg.
Ein tüchtiges Mädchen für Küche n.

Haus findet zum 1. März er. Stellung
4148] Königſtraße 40b.
Gute Pension Nordhausena/ H.

Ostern finden Schüler des Gymna-
siums und Realgymnasiums bei mir
frdl. Aufnahme. Gesunde grosse Woh-
nung in der Mitte der Stadt. Körperl.
und geistige Pflege. Gewissenhaf'e
Beaufsichtigung und ev. Nachhilfe in
allen Füchern durch Unterzeichneten.
Beste Empfehlungen. Anmeldung bald

erbeten an [5349Zwerg,
akad. gebild. Lehrer

a. d. höh. Töchterschule zu Nordhausenv.,

Vension
ſür Schülerinnen vortheil-
haſt und billig. 5149F. Laub., Parkstrasse 1.

34 Gänſebrüſte ohne

Eine in Molkerei, Küche und Feder Schü

0000 00000000006 88
Haaren Vogler,

große Märkerſtraße L7 I.
Annoucenanngahme

für Halliſche Zeitung u. alle hie
ſigen und auswärtigen Zeitungen.
Wiennterdrocheg heit v. 8--7

r.

Jn Leipzig, Arudtſtraße 22 8
ſind geeignete, große Räumlich-
keiten nebſt Stallung u. Futter-
boden, auch Garten zum Betriebe

einer Milcherei
ſofort oder 1. April preiswerth
zu vermiethen. Da die Umgeb-
ung von einem nur guten Pub-
likum dicht bewohnt und die An
lage e. Milcherei als wahres Be
dürfniß allſeitig gefühlt wird, ſo
iſt einem tüchtigen Landwirth Ge-
legenheit geboten, ſich eine ſehr
gut nährende Exiſtenz zu ſchaffen.

ähere Auskunft beim Beſitzer
Paul Haufe, Leipzig-Rendnitz,
Chauſſeeſtr. 5a. [5374

In Leipeig, Südviertel,
Nähe des Schlachthofes, iſt eine
ſehr gangbare

Fleischereimit oder ohne Jnventar nebſt
Wobnung ſofort oder 1. April
preiswerth zu vermiethen. Näh.
ei Paul Hauſe, Leipzig-Reudnitz, Chauſſeeſtr. 53.

Gelegenheitskauf.
Gebr. Flügel und Piantno, ſehr gut

erhalten, ſind u. d. Hand billigſt zu
verkaufen. Offerten unt. A. 378 an
J. Barck G Co, hier erbeten.

Tägl. fr. Jauerſche Würſtchen, Thü-
ringer Knackwürſtchen, ff. Sülze, Lachs
ſchinken, Sardellenieberwurſt, Trüffel
leberwurſt, gek. Zunge Braun
ſchweiger Mettwurſt, Rügenwalder

Knochen, dito
Kenlen ohne Knochen, Gänſepötel-

eiſch u. Gänſeſchmalz diverſe
raten, Ruſſiſcher Salgt, garnirte

ſſeln im beſten Arrangement

empfiehlt t l4593Königl. Hoflieferant,
hl

Metseh, Leipzigerſtraße 75
Telephon Anſchluß Nr. 166.

Carl Kooh's berühmter Nähr-
a giebt den Kindern geſundeslut, ſtarken Knochenbau und ſchützt
vor den Kinderkrankheiten.

Dieſelben ſind zu haben einzeln u.
in Paqueten bei Carl Koch, Herren
ſtraße 11 u. in den bekannten Ver
kaufſtellen. (4592
&Seholligch, Seedorsch

extra friſche Fiſche bei S0 Herm. Lincke, p
Eine junge Dame kann noch einen

Privatkurſus zur gründl. Ausbildung
für Buchhaltung, Correſpondenz etc-
beitreten gegen mäßiges Honorar.

Nähere Auskunft nach Niederlegung
w. Adreſſe unter 404 an G. L.
Daube in Halle a. S., Markt 23.
Ein gold. Rüäng (Reif m. 3 Stein.)
iſt Montag Abd. a. d. Wege v. Café
Bauer n. d. Hotel Preuß Hof verlor
gegangen. Abzugeben F en gute Be
lohnung bei dem Oberkellner des obg.

Hotels. [53291 gelbl. Dogge mit Halsb. entlauf.Gegen Belohn. abzug. Fraugeſtr. 2.

Die Bewohner der gr. Ulrichſtr. von
Kleinſchmieden bis Kaulenberg werden
aufgefordert, die Wahl eines Rechtsan-
walts zu vereinbar en behufs Anfertigung
einer Beſchwerdeſchrift geg. die am I6. c.
in Kraft getretene Polizei- Verordnung
vom 14 c., veröffentlicht im Tageblatt
v. 16. c. Es wird hauptſächlich daran
ankommen, die ſonſt ſelbſtverſtändliche
Begründung der Beſchwerde ſo abzu-
faſſen, daß die PolizeiVerwaltung
keinerlei Beleidigung darin finden
kann; es wird gebeten, Vorſchläge zu
dieſem Zweck in den hieſigen Zeitungen
bekannt zu geben. [5380

Civie aus der gr. Ulrichstr.
Verantwortlich L. Lehmann (Jnſerate) Halle a S Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche ZeitungExpedition der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerſtraße 11 geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends,

Halle, Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckere i.

Ah
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